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Vorwort 

Die Freiburger literaturpsychologischen Gespräche sind ein Forum für alle, 
die Literatur und den Umgan g mit ihr psychoanalytisch untersuchen und 
die dazu gee igne ten Verfahren wie auch deren Voraussetzungen reflektieren. 

Der vorliegende 37. Band enthält - neben einer Reihe von Rezensio­
nen - die Beiträge, die auf der psychoanalytisch-literaturwissenschaftli­
chen Arbeitstagung zum Thema Shakespeare vom 15 . bis 17. Juni 2017 in 
Freiburg vorgestellt und diskutiert wurden. 

William Shakespeares reiches Werk führt uns auch zurück zu den 
Anfängen der Psychoanalyse: Bereits in der Traumdeutung refl ekti erte 
Freud mit Hilfe vo n Shakespeares Hamlet die histori sche Veränderung 
der menschlichen Psychostruktur, »das säkulare Fortschreiten der Ver­
drängung im Gemütsleben der Menschheit«. Bei der Entdeckung des 
»Grund komplexes der Neurosen«, des Ödipuskomplexes, halfen Freud 
nicht nur die griechische Tragödie, sonde rn auch die Einb li cke in das 
menschliche Seelenleben, welche die Tragödien Shakespeares eröffn en. 

Shakespeares Dram en wurden imm er wieder zu wichtigen Quellen 
und Inspirationen für Freuds Schaffen . Neben den Tragödien wie König 
Lear, Othello,Julius Cdsar oder den Histo ri en wie Richard 11/. inte ress ier­
ten ihn auch Shakespeares Komödien; so diente ihm das »Motiv der Käst­
chenwahl « in Shakespeares Kau/mann von Venedig als Grund lage für ei ne 
kulturwissenschaftli che Mytheninterpretation, die die Analogie von My­
thos, Traum und Dichtung aufze igt. 

Die große Bedeutung, die Freud dem englischen Dramatiker und 
Dichter zusc hreibt, hat auch in der Folgezeit imm er wieder Autoren in­
spiriert, über das Verhältni s von Psychoanalyse und Shakespeare nachzu­
denken. 1964 etwa erschien N orman N. Hollands Studie Psychoanalysis 
and Shakespeare, dem in neuerer Zeit di e vo n Lacan beeinflu ss te Arbeit 
vo n Philip Armstrong Shakespeare in Psycboana/ysis (2001) folgte. Sho­
shana Felman ( 1977) untersuchte " the inter-implicatio n o f Shakespeare 
and psychoanalys is«; Valerie T raub ( 1992) analysierte die Effekte patriar­
cha lischer Gesellschaftsstrukturen auf die weiblichen Figuren in Shake­
speares Dramen. 

Eine unerschöpfli che Que ll e für imm er neue Analysen und Interpre­
tationen s ind die Werke Shakespeares nicht nur in literaturwissenschaftli­
cher Hinsicht, sie stell en ebenso eine H erausfo rderun g für die psychoana­
lyti sche Literaturkritik dar, die sich se it lan gem an den Widersprüchen, 
der Vie ldeutigkeit und Abgründigkeit seiner Texte abarbeitet. Shake­
speares Stücke eröffnen »a mind-crea ted world [ ... ] but a comp/ete one, 
parallel to the one we know« - wie Kurt R. Eissler in seinem Discoltne on 



Harnlet and HAM LET. A Psychoanalytic Inquiry (1971 ) schreibt - , eine 
Welt, in der "the viciss itudes of human life appear to be compressed into 
[ ... ] solid and meaningful form s«. 

Eines der Ziele der Shakespeare-Tagung des Freiburger Arbeitskreises 
Literatur und Psychoanalyse war es, Zugänge zu Shakespeares Werk zu 
finden, die auf der bisher geleisteten Arbeit psychoanalytisch orientierter 
Interpretation aufbauen und sich an zeitgenöss ischen Theorien und Fra­
ges tellu ngen messen können. Die Ergebnisse ze igen unse res Erachtens, 
wie sehr es sich lohnt, das psychoanalytisch orientierte Nachdenken über 
Shakespeares Werk we iterzutreiben. 

D er Pädagogischen Hochschule Freiburg und der Albert-Ludwigs­
Universität Freiburg danken wir für ihre Unterstützung bei der Vorbere i­
tun g und Durchführun g der Tagung, bura H agen für ihre Hilfe bei der 
redaktionellen Bearbeitung der Rezensionen, Agnes Katzenbach für die 
Lektori erung der Manuskripte, Judith Wilson für die Überse tzun g der 
Abstracts und Angelika Arnold für die zuve rläss ige H erstellung der 
Druckvorlage. 
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Abstracts 

Ulrike Prokop 
Helden und Händler - Die Struktur der Tragödie Othello 

An den Szenen der Realitätsve rrü ckung, die Jago mit Othello betreibt -
das sind jene Szenen, die das Stück bis heure aktuell halren -, wird gezeigt, 
wie subjektive Bedeutung aus Zeichendeutung konst ruiert wird. In se iner 
Liebe fühlr sich Othello vertraut mit der Geliebten und seiner selbst si­
cher - und dennoch ist es möglich, dass seine Gefühlsgewissheit zers tört 
wird. Alles kann auch anders gedeutet werden, all es könnte auch anders 
sein. So wird der Liebesbeweis Desdemonas für Othello ebenso tau glich 
zum Beweis des Gegenteils. Man kann die Tragödie Othello als Au seinan­
dersetzung mit der säkularen Welr lesen. Im Experimentalcharakter der 
Prüfung der Sinneswahrnehmungen li egt die Auseinandersetzung mit 
Grundprämissen der Aufklärung: durch Beobachtun g zur Wahrheit. In 
den zwischenmenschlichen Beziehungen wird das hier auf schreck li che 
und ko mische Art ad absurdum geführt. 

H eroes and Traders - The Structure of the Tragedy Othello 

The scenes in which Iago manipulates Othello's perception of reality -
these are the scenes that have continu ed to ensure the play's relevance -
show how subject ive meaning is const ructed th ro ugh the interpre tatio n of 
signs . In h is love Othello feels familiar with hi s beloved and sure of him­
self, and ye t hi s emotional surety can st ill be des t royed. Everything can be 
interpreted diffe ren tly; eve rythin g could indeed be different. Thus the ev­
idence of Desdemona's love for Othello could just as we il serve as proof 
of its oppos ite. The tragedy Othello can be read as a critical engagement 
with the secular world . In the experimental character of the test ing of sen­
sory perception, the play engages with a fundam ental premise of the En­
lightenment: the possibility of reachin g truth throu gh observa tion. In the 
rea lm of human relat ions thi s is reduced to absurdity in a way that is both 
terrible and humorous. 

Martin von Koppenfels 
Alptraum und Geschichte: Rich.1rd JII 

Die Gattung der Tragödie stellt einen Ort dar, an dem die wes tliche Kul­
tur die Annäherung an die Erfahrung des Alptraums sucht. Dies wird in 
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Suerbaum, Ulrich: Das elisabethanische Zeitalter, Stuttgart 1989. 
Winnicott, Donald W.: Vom Spiel zur Kreativität, Stuttgart 1973. 
Woolf, Virginia: Orlando. Eine Biographie, Berlin 2015 (Orig. 1928) . 

Elisabeth Bron/en 

SHAKESPEARE SERIELL GEDACHT: 
ERINNERN, WIEDERHOLEN, DURCHARBEITEN 

Eine Nebenbemerkung von Jan Kott in Shakespeare, Our Contempo rary 
dient als Ausgangspunkt für meine Überlegungen zu einem seriellen 
Denken in Shakespeares Werk: .. Sometimes one has the impress ion that 
Shakespeare has in fact written three or four plays and kept repeating the 
same themes in different registers and keys«.' Um eine äs theti sche Strate­
gie der Serialität, die Moti ve früh erer Stücke in späteren wieder auffla­
ckern lässt (wenngleich in anderer Stimmlage und Tonart ), mit Freuds 
Gedanken zum Verhältnis von Wiederholung und Erinnerung' in Dialog 
zu setzen, wird im Folgenden die erste von Shakespeare ve rfass te Komö­
die, The Tw o Gentlemen 0/ Verona, als Anfang einer Reihe gesetzt, die 
über AMidsummer Night's Dream, The Merchant 0/ Venice und Much Aclo 
About Nothing zur späten Romanze The Winter's Tale führt .' Das Nach­
zeichnen dieser thematisch bestimmten Verbindungslinie dient sowohl 
dazu, die Aufmerksamkeit darauf zu lenken, wie eine bestimmte narrative 
Pathosges te der Liebe - die Wiederholung eines Liebesschwurs als das 
Wiederholen (ode r Zurückholen) einer verworfenen Geliebten, welches 
einer Zurücknahme ih re r Verwerfung gleichkommt - über eine Var iation 
der mit dieser ersten Komöd ie installierten Figurenkonstellation jeweils 
neu ve rhandelt wird. Zugleich stellt sich die Frage: Wenn die frühe Ko­
möd ie The Tw o Gentlemen 0/ Vemna die späte Romanze The Winter's Tä­
le vorwegnimmt, welche Differen zen (different registers and keys) lassen 
sich für jede darauf folgende Umschrift feststellen und was sind die Kon­
sequenzen dieser se riellen Variat ion? 

Die Wiederho lung als Akt des erinnernden Durcharbeitens so ll also 
auf zwei Ebenen behandelt werden. Auf der diege ti schen Ebene betrifft 
di es die Bedeutung der Transformation der Liebenden (sowohl emotional 
als auch die physische Erscheinung der cross-dressed Heidin bet reffend) 
für jene Pathosgeste des Begehrens, die über den Umweg der Eifersucht , 
des Verdachts und der Gewalt schli eß lich in der von der Gattung der Ko­
mödie geforderten Eheschließung mündet. Wie wird über die Doppelung 

Jan Kott: Sb"kespe"I"e, 0"1" COllfelllpOY"')', London 1965, S. 171. 
Sigl11u nd Freud (19 14g): Erinnern. \~ i edcrho l el1 und Durch:lrbeiren, in: Gesammel­
te Werke leW), Bd. 10, Frankfurt a.M. ' 1963, S. 126- \36. 
Alle Shakespeare-Zitate aus: Tbe Nm'coll Sbakespelll"e, bascd on thc Oxford edition. 
hg. v. Stephen G reenbla tt, Walter Cohen , Jcan E. H oward u. Katharine Eisal1lan 
Maus, Ncw York u.a. '2008. 
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von Figuren (was auch eine Selbstdoppelung einschließen kann), wie wird 
über serielle Handlungen eine konstruktive Wiederholung inszeniert , die 
zur Wiedergutmachung der Missachtung der Andersartigkei t (des Mensch­
seins) der Frau führt? Eine Missachtung, die die dramatische Handlung 
überhaupt erst in Gang gesetzt hat. Diese Stücke als eine Reihe zu be­
trachten bedeutet aber zugleich auf der ex tradieget ischen Ebene den Blick 
darauf zu ri chten, welche Transformati onen sich infolge der Wiederho­
lungen von einem Stück zum nächsten ergeben. Von der Ähnlichkeit aus­
gehend, welche die Stücke miteinander ve rbindet, gilt es nach den Konse­
qu enzen zu fragen, die sich aus diese r durch den Akt des Lesens erzeug­
ten Verknüpfung ergeben . Heißt se rielles Lesen, die dramaturgischen 
Transfonnationen in den Vordergrund zu stellen (analog zur emot ionalen 
Transformation, die der Shakespeare'schen Liebesges te im Kern inne­
wohnt), gilt es nicht nur danach zu fragen, was The Two Centlemen ofVe­
rona vorwegnimmt und vorbereitet, sondern rückblickend gedacht: Was 
läss t sich in dieser ersten Komödie entdecken, wenn man diese in Bezug 
auf die Um schriften li es t, die in The Winter's Tale, als letztem Stück in der 
von mir vorgeschlagenen Reihung, vo llzogen werden' Das Spiel an Ähn­
lichkeiten und Umwandlun gen mu ss grundsätz lich vom Ende der Seri e 
her und zugle ich aus der Position der Jetztzeit gedacht werden: der jetzt, 
nochmals, Lesenden. Das Leseverfahren ist operativ. Shakespeares Stücke 
se riell zu denken heißt, di ese erste Komödie mit dem Wissen um die Wie­
derh olunge n und Variationen, welche auf sie gefolgt sind, wieder zu lesen, 
durch die Brille der vo n diese m Stück ausgegangenen Transformationen. 

Wenn ich The Two Centlemen of Verona an den Anfang einer Serie 
se tze, die die Verwerfungen und Widerstände im Kern der Shakespea­
re'schen Paa rbildun g beleuchtet, dann auch deshalb, we il die romantische 
Komödie (im Gegensatz zur Tragödie und den HistOrien) als Gattung der 
Heidinnen begriffen werden kann. Die weib lichen Figuren in den Brenn­
punkt zu rücken, erlaubt einer nachträg lich Lesenden, jenen ironischen 
Blick auf di e Wankelmütigkeit der romantischen Helden nach zuzeichnen, 
den Shakespeare se lber von Stück zu Stück kriti scher ges taltet. In A Mid­
summer Night's Dream kreist diese Transformationskraft um die Aus­
tauschbarkeit der Liebesobjekte, in The Merchant of Venice um die an dem 
wiederholten Schenken ein es Ringes ve rhandelte Untreue, in Much Aclo 
Abollt Nothing um den vo rschnellen Verdacht des Helden und schli eß lich 
in The Winter's Tale um den ScheintOd der zu Unrecht ve rleumdeten 
Heidin. Die von Stück zu Stück wandernde Pathosges te der Liebe betrifft 
das Verhältnis vo n Verwerfung und Erinnerun g. Die geglückte Paarbil­
dun g ist, wie Stan ley Cavell' di es für Hollywoods sopbisticated coJ/ledies 

Stan ley C:wcll : PuY"suits 01 happilless: 71JC Hollyumod comedy of remarriage, C::lI11-
bridgc/MA 198 1. 

ShakespetlYe seriell gedacht: Erinnern, Wiederholen , Dllrch"rbeiten 295 

herausgearbeitet hat, eine remarriage, eine Wiederholung, welche den Ver­
lust der Geliebten, die Trennung des Paares vorau ssetzt. Erst das Durch­
arbeiten jenes Widerstands, der dem ersten Liebesschwur bereits inne­
wohnte/ noch innewohnt, ihn vielleicht sogar bedingte, kann dazu führen , 
dass die Liebenden sich nicht als narziss tische Erweiterungen ihrer selbst 
wahrnehmen. Erst in der Wiederholung des Schwurs, nachdem das Paar 
zueinander zurückgefunden hat, können sie einander als getrennte, unab­
hängige Subjekte anerkennen. Die different registers and keys, in denen die 
Stücke diese narrative Liebes formel durchspielen, machen eine konzepti­
onelle Tran sformati on lesbar. 

Steht so mit di e Verwerfung der Ge liebten und deren Wiederfinden 
auf dem Spiel, lässt sich diese Liebes ges te von zwei miteinander ver­
schränkten Seiten beleuchten. Der Wankelmut des Helden - egal ob die­
ser sich in einem vorschnellen Austausch des Liebesobjekts oder einem 
ebenso vorschnellen Verdacht gegenüber der Geliebten ausdrück t - be­
zeugt eine narziss ti sche Selbstbezogenheit, die einer gänzlichen Verein­
nahmung der Anderen gleichkommt. Entweder die Ge lieb te ist eine per­
fekte Spiegelun g des Helden (und als eine Wiederh olung se iner selbst ihm 
gänzli ch gleich) oder sie ist nichts, weil nicht mehr Teil dieser narziss ti­
schen Ökonomie. In beiden Fä llen ist sie als eigenständi ges Subjekt nicht 
anwesend. Ihr realer Verlust manifestiert, wie sehr das Begehren des Hei­
den auf einer abwesenden Geliebten basiert. Die resoluten Heidinnen 
wiederum behaupten sich mit einer und gegen eine Verdingli chung, derer 
sie entweder von Anfang an gewahr sind oder aber im Verlauf des Stückes 
auf schm erzhafte Weise gewahr werden mü ssen. Sie ve rkörpe rn eine Ges­
te des Widerstands gegen den narziss tisch geprägten Widerstand der Hei­
den. Indem sie auf ihrer Eigenständigkeit beharren, wirken sie ebenjener 
tödlichen Gleichheit entgegen, welche die Heidin anfangs als reine Wie­
derholung des Helden se tzt. Mit ihren Handlungen (se lbst dem Verstum­
men, dem Ohnmachtsanfall) führen sie eine Differenz ei n, die die Aner­
kennung ihrer Separatheit einfordert. 

Die widerständigen Heidinnen in den Brennpunkt der Lektüre zu 
setzen, wirft zugl eich ein Sch laglicht auf jene Tau schbeziehung zwischen 
Männ ern, infolge deren die Tochter vo m Vater an den von ihm des ignier­
ten Schwiegersohn übergeben wird, aber auch auf die Freundschaft zwi­
schen Männern, die sich über den Austausch der Gel iebten ihrer gegensei­
tigen Loyalität zu ve rsichern hoffen. Auf ein zeichenhaftes Pfand 
zwisc hen Männern reduziert, müssen die Heidinnen sich als eigenständige 
Subjekte ihrer Geschichte durchse tzen. Indem sie sich ei nerseits im Zuge 
des Generationenkonflikts gegenüber einem strengen väterlichen Gesetz, 
andererseits im Zuge des Geschlechterkampfes gegen das sie ve reinnah­
mende Begehren des Geliebten behaupten, erweisen sich diese Heidinnen 
oft al s Kompli zinn en ebenjenes symbolischen Sys tems, welches sie ein-
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schränkt. Der Eheschwur, der am Ende jeder einzelnen der Komödien 
wieder bezeugt wird, findet nicht nur trotz, sondern auch wegen der Ein­
sicht in die Fehlbarkeit aller drei Positionen statt - der paternalen Autorität, 
der narziss tischen Verblendung des Geliebten und der sich selbst behaup­
tenden Tochter. Zwar haben die H eidinnen somit nur wenige Möglichkei­
ten, innerhalb eines paternalistisch kodierten Feldes ihre Subjektposition 
auszutarieren, aber - und deshalb verstehe ich die Komödie als Gattung 
der Töchter - eben die Kraft der Transfo rmation, auf der die Liebesges te 
bas iert, eröffnet ihnen einen kleinen Spielraum. 

Der Anfang der Serie 

Die Störun g des Gewöhnlichen setzt in The Two Gentlemen ofVerona mit 
einer Deklamation des Widerstands ein. "Cease to persuade, my loving 
Proteus« (1.1.1 ), erklärt Valent ine dem Freund, bei dem er nich t bleiben 
kann, weil se ine Suche nach Ruhm ihn an den Hof des Fürsten von Milan 
führt. Proteus meint anfänglich, er könne aus Liebe zu Julia ihm nicht 
dorthin folgen, deutet aber, sowie er sich von se in em Freund verabschie­
det hat, in einem Monolog darauf hin, dass diese Leidenschaft als Ver­
wandlung eines früh eren Zustandes zu ve rstehen ist. Der abwesenden Ge­
liebten ruft er zu: "Julia, thou hast metamorphosed me« (1.1.66). Som it 
nimmt die Heidin eine ambivalente Position ein, ist sie doch nicht nur Er­
sa tz für den Freund, der sich nicht zum Bleiben überreden läss t, sondern 
auch der Grund für die Trennung der beiden. Der Mann, der sich ent­
schlossen hat, bei ihr zu bleiben, vers teht sich seinerseits als durch die 
Liebe entstellte Doppelung seines früh eren Selbst, als jemand, der se ine 
Freunde und all es andere in se inem Leben aus Liebe vernach läss igt (,, [ 
leave myse lf, my friends, and all , for love«; 1.1.63). Wird Julia somit an­
fänglich als Hindernis zwischen den beiden Freunden eingeführt, stellt 
sich im bufe der Handlung nicht nur die Frage, ob sie eine se lbstbe­
stimmte Subjektpos ition für sich behaupten kann, sondern auch, ob es ihr 
ge lin gen wi rd, für die aus ihren Verführungskünsten geborene Liebe einen 
Vorrang gegenüber der ursprünglicheren Männerfreundschaft einzufor­
dern. Daran hän gt zugleich die Frage, welche Paarbildung am Ende der 
Komödie obsiegt: eine, in der Proteus und Julia sich in ihrer Andersartig­
keit anzuerkennen bereit sind und ein geglücktes Gespräch (wie CavelP 
dies formu liert) wieder aufnehmen, oder eine, in der die Liebe zur Frau als 
Pfand für die Restau ration einer Männerfreundschaft dient. 

Unterschiedliche Hindernisse dienen dazu, diesen Wettst reit drama­
turgisch auszuschmücken . Am augenfälli gs ten mag hier die Serie an Brie-

Ebd. 
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fen sein, die den Adressaten nicht (oder nicht ohne Eingriff) erreichen. 
Den Brief, den Proteus an Julia schickt, nachdem der Freund ihn ve rlassen 
hat, will sie zuerst nicht annehmen, versteht sie ihn doch als törichten 
Liebesbeweis. Bald allerdings wird sie von einer ebenso närrischen Reue 
überfallen, zwingt alsdann die Zofe Lucetta, ihr den Brief doch zu über­
reichen, um ihn ansch ließend, als Beweis für ihr vermeintliches Desinte­
resse, zu ze rre j(~en , sodass sie am Schluss nur Fragmente des Liebes­
schwures, den der Brief enthielt, entziffern kann. Auch von Julia also geht 
ellle GefühlsambIvalenz gegenüber jener Metamorphose aus, die sie in ih­
rem Geliebten ausgelös t hat; eine Unsicherheit, die ein geglücktes Ge­
spräch zwischen den beiden Liebenden (noch) trübt. Diese Ambivalenz 
greift Proteus in der folgenden Szene auf, indem er gegenüber seinem Va­
ter behauptet, der Brief, den Julia ihm geschickt hat, se i von Valentine, 
"Les t he should take except ions to my love« (1.3.8 1). Nicht nur imagi­
niert er ein paternal es Verbot, we il er dem Vater seine Liebe zu Julia nicht 
einges tehen will. Er erse tzt zudem die Geliebte durch ebenjenen Freund, 
den sie in seinen Fantasien vermeintlich erse tzt hat. Die Transformati­
onsmacht, die Proteus seiner Gel iebten zuspricht , bedin gt als Gegenkraft 
dIe Austauschbarkeit der Geliebten und des Freunds, der ihn verlassen hat. 

[m zweiten Akt drängt Valentine sei ner neu entdeckten Ge liebten 
Si lvia se inerseits einen Liebesbrief auf, den anzunehm en sie sich aber wei­
ge rt. Offen spricht sie den narziss ti schen Zug dieses Liebesbeken ntnisses 
an, indem sie ihren geheimen Liebhaber darauf hinweist, er selbst sei der 
eigentl!che Adressat des Schriftstückes. Sein närrischer Diener Speed bringt 
es trelfend auf den Punkt: "she hath made you write to yourself« 
(2.1.136f.). Als Wiederholung des vereitelten Gesprächs zwischen J ulia 
und Proteus lenkt di e Szene unsere Aufmerksamkeit auf einen ähnlichen 
Widerstand: Wird die Ge liebte von Valentine als eine Selbstspiegelun g 
(qua Doppelun g) oder als eigenständi ge Person wahrgenommen? Und 
auch am Hof von Milan wird der strenge Vater in die Serie der Briefe, die 
ihren Adressaten ve rfehlen, mit einbezo<>en. Durch List "elin" t es dem 

b b " 
Fürsten, Valentine jenen Brief wegZlInehmen, mit dem er Silvia von se i-
nem Plan, mit ihr in dieser Nacht aus dem Sch loss ihres Vaters zu fliehen, 
unterrichten wollte. Als Beweis für diese Transgression rechtfert igt der 
Liebesbrief die Verbannung eines unliebsamen Schwiegersohns und er­
laubt vonseiten des Vaters einen Widerstand gegen die Paarbildun g. Wei l 
auch Valentine die Geliebte nur als Tei l se iner selbst begreift, kommt die­
ses Urteil- und darin unterscheidet sich die Liebe zur Frau von der Män­
nerfreundschaft - einer imaginierten Hinrichtung seines Selbst gleich. 
"She is my essence and [ leave to be«, erklärt Valentin e, " lf [ be not by her 
faIr IIlfluence« (3. 1.1 82f.). An der Kippe zur tragischen Wendung des Li e­
besgeschehens gibt es ve rm eintlich nur die Einhe it mit J ulia oder den 
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Tod.· Der letzte Brief in dieser Serie nimm t die Pointe der ersten Szene 
auf und läss t diese ins Leere laufen. Als Page verkleidet so ll Julia nach ih­
rer Ankunft am H of von Milan für ihren treulosen Geliebten um Silvia 
werben, gibt ihr zuerst einen Brief, nimmt diesen aber sofort wieder zu­
rück und erse tzt ihn durch einen zweiten, den Silvia ihrerseits (die Über­
bringerin des Briefes unwissentlich nachahmend) ze rreißt. Die Differenz, 
die in diese Szene einer verblendeten Werbung eingeführt wird, besteht 
darin, dass in diesem Fall die H eidin nicht aus Ge fühl sambiva lenz handelt, 
sondern das Zerreißen des Briefes von einer unzweideutigen Klarsicht ge­
leitet ist. Silvia ist sich sicher, dass jeder Brief von Proteus an sie nur 
»oaths, which he will break« (4.4.122 ) enthalten kann. Der Um stand, dass 
die von Proteus verworfene Julia auch diejenige ist, die der Rivalin diesen 
Brief übermittelt, macht das Au sagieren dieser Wiederholung umso ent­
larvender. 

Als Doppelung der paternalen Position im ersten Akt ist zwar der 
Fürst von Milan der bösartigere Störer der Liebe. Dabei darf aber nicht 
übersehen werden, dass Proteus nur auf Geheiß seines Vaters se ine erste 
Gel iebte, Julia, ve rläss t, um sich seinem Freund Valentine in Milan wieder 
anzuschließen. Mi t anderen Worten, auch wenn unwillentIich, ist der Va­
ter Antonio für die Untreue Pro teus' ve rantwortlich, ve rleiht som it sei­
nerseits dem Widerstand gegen eine Liebe, die seinen Sohn transformiert 
hat (»metamorphosed«), Ausd ruck. Die Austauschbarkeit der beiden 
Helden, die eine trag ische Note in diese Komödie einführt , wird im zwei­
ten Akt ausagiert , eingerahmt vom Gebot des einen Vaters und dem Ver­
bot des anderen. Hier erscheint der in Liebe zu Si lvia verwande lte Valen­
ti ne al s Wiederh olung von Pro teus, stellt doch se in närri scher Diener 
Speed nicht nur treffend fes t, »you have learned, li ke Sir Pro teus, to 
wreath your arms, like a malcontent« (2. 1.1 6f.). Er weist auch darauf hin, 
dass diese Liebe einer SelbstentsteIlu ng gleichkommt: »A nd now you are 
metamorphosed with a mistress , that when I look on you I can hardly 
think you my master« (2 .1.26f.). Das Spiel der Doppelungen ve rstärkt die 
unheimliche Transformationskraft einer auf [ancy beruhenden Liebe: Pro­
teus und Valentine erscheinen wie Doppelgänger ihrer selbs t und zugleich 
Doppelungen voneinander. 

Zugleich stell t die Vervielfä lti gung des liebesverwandelten Helden 
auch eine Entleerung da r, welche nicht nur von den beiden närri schen 
Dienern mit ironischen Komm entaren unterstrichen wird. An der Aus­
tauschbarkeit der beiden Helden im Bezug auf das von ihnen ge teilte Lie-

Der DiebstJhl einer FrJu - VJlcn tine will Si l"iJ de m Ri"Jlen Thurio stehlen, Pro­
teus wiederu m will sie seinem Freund entwenden - \vird von einem der Geächteten 
im WJld Ju f~eg riffen, der seinerseits gesteht: "Myself WJS from Verom bJnished / 
For prJctising tO steJ I J\"JY J bdy, / An hcir, Jnd nCJe Jllied umo the Duke« 
(4. 1.44-6). 
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besobjekt wird diese Aushöhlung einer authentischen Liebe auch aus­
agIert . N ach der Ankunft seines Freundes bittet Valentine die Geliebte , 

[ ... ) 5weet lady, enrertain him 
Ta be my fellow-servanr to yo ur ladyship (2.4.97f.). 

Mit anderen Worten, es soll in ihren Augen zwischen den beiden F reun­
den kelJ1en Unterschied geben. Indem er zugleich von Proteus fo rde rt , 

Swec t, exccpr no t :tn y, 
Except thou wi lt except against my love (2.4.1 47f. ), 

se tzt er Silvia als die ein zige Frau, die es anzubeten gilt. N icht zul etzt also 
um seIn en eigenen Wert in den Augen seines Freundes zu steige rn , versi­
chert Valentln e selJ1 em Freund, »I will help thee to prefer her, too« 
(2. 4.1 50) . Als von bei den Männern ge teiltes Liebesobjekt soll Silvia deren 
WIederherges telltes Bündnis befes tigen. 

Doch Valent ine verka lkuliert die Macht se iner Rede und bewirkt bei 
Pro te.us eIne T ransfo rmation, :velche nun auch ihn in ein e Liebes logik mit 
elJ1bezleht , deren Ausschlteß llchkelt tödlIche Züge aufweist. In sei nem 
Monolog ges teht Proteus: 

So the rememb,,"ce of my fo rmer love 
Is by J newer object quite fo rgo lten. 
Is it mine cye, or Valentin c's praisc, 
Her true pe rfcct ion, or my false t"ns~ressioll , 
That makes me, reJSonless, 10 reJSoll Ihus? 
She is flir, and so is JuliJ that I love _ 
Tim I did love, io r Il Ow my love is thJ\Ved (2.4.187-93) .' 

Der Wankelmut läss t erkennen, wie sehr Proteu s einer rad ikalen Selbstbc­
zogenhett ve rhaftet ist. Die so plötzlich entfachte Liebe für Silvia hat 
nIcht nur das Auslöschen sei ner Erinnerun g an seine vo rheri ve Liebe zur 
Folge. Dass er sich nicht sicher ist, ob se in Blick oder die Worte seines 
Freundes diesen Liebeswandel vollzogen haben, zeigt zudem, wie sehr 
auch dIe Frau, die Julia nun erse tzt, nur die Position eines ze ichenhaften 
O bJekrs eInnImm t, welches se in Begehren wiedergibt. Zugleich entlarvt er 
nllt se lller Rede Jenen töd ltchen Zi rke lschluss, der d ie Liebe ausschließ lich 
und ausschließend auf den Beweis seiner eigenen Ex istenz redu ziert. Sich 
wohl bewuss t, dass er mi t dieser neuen Liebe sowohl Julia als auch Valen­
tin e ve rlieren wird, ve rsichert Proteus sich: 

If I keep them I needs must lose myself. 
If I lose Ihem, thus find I by thcir lass 
For Va lentinc, mysclf, fo r Julia, 5i lviJ (2.6.20-2). 

Hclen:l wird cbendi.esc~ Dc ,~ kb il d im ersten Akt VOll A J\lfidsmnmer Night's DretlnJ 
Jufgrclfcn und d:1I111t die senell e Verkettung dieser beiden Stücke :1Ufrufen. 
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Angelegt wird hier eine vom Skeptizismus geprägte Liebesges te, die eine 
zweite Geliebte nicht nur als Selbstve rgewisserung setzt (,,1 find myself«) , 
sondern für diese Selbstfindung einen doppelten Verlust - der ersten Ge­
liebten und des Freundes - voraussetzt. Ist zudem der Schutz gegen einen 
imaginierten Selbstverlust abhängig von einer Andere~ :- genauer: ;on ei­
ner Frau, die in dieses Bündn is noch gar nicht eingewillIgt hat - , wIrd un­
wi llentlich sichtbar, dass es sich um eine weitere Wiederholung und kein 
originäres Selbstverständnis handelt. Es gilt, sich und Silvia über die Ver­
werfun g beider vorhergehender affektiver Bindungen erst noch zu finden. 
Zugleich zeugt die Engführung des Selbst auf eine einZIge, den LIebhaber 
spiegelnde Figur von einem Destruktionswunsch gegenüber all denen, dIe 
aus dieser Einheit ausgeschlossen werden müssen, fü gt doch Proteus hin­

zu: 

[ ... ]1 will forge t that Julia is alive, 
Rememb'ring that my love to her is dead, 
And Valentine I'1l hold as enemy (2.6.27-9). 

Die se rielle Struktur des Stückes dient wiederum dazu, diese Liebes formel 
auszuhöhlen. Valentine ahmt einmal mehr seinen Freund Proteus nach 
und wiederholt nach seiner Verbannung (wenngleich auch unwissentli ch) 
dessen rhetorische Gleichse tzung seines Selbst mit se inem Liebesobj ekt: 

And Si lvia is my self. Banished from her 
Is self [rom self, a deadly banishment (3 .1.173f. ). 

Indem vorgeführt wird, dass beide Männer die gleiche Frau al s ein zigen 
Garant ihrer Exis tenz se tzen, entlarven sie zugleich jene Unsicherheit, auf 
der ihre Fantasie beruht. Da ihr Begehren nicht die Frau in ihrer Anders­
artigkeit betrifft , sondern ihr Wert als Geliebte dem Effekt eines trans­
formierten Blickes zuzuschreiben ist, bleibt jene grundsätzlIche AmbIva­
lenz bes tehen, die bereits de r ersten Metamorphose - Proteus' Hinwen­
dun" zu Julia - eingeschrieben war. Mit dem Ende der von mir 
vorobeschlaoenen Serie im Blick läss t sich zugleich festhalten: Angelegt 
wird ebenj~ne tragische Logik, die in The Winter's Tale einen tödlichen 
Verdacht aufkommen läss t. Wei l die Köni gin Herm ione nicht dem Bild 
treu ist, das sich ihr Gatte Leontes von ihr gemacht hat, Stört die von ihm 
auf sie projizierte Untreue zugleich die Gewissheit seiner Existenz. 

Dieser destruktiven Wiederholung, welche dIe erste GelIebte durch 
eine zweite erse tzt, die der Held als mit ihm gänzlich identisch begreift, 
wird in The Two Gentlemen of Verona eine konstruktive Wiederholung 
entgegengesetzt, die, über den Umweg der Untreue des Helden und se i­
ner Abtötllno-sfa ntasie, zum Erinnern qua Rückgewinnen der ersten Ge­
liebten führt~ Entscheidend für das Gelingen dieser Res titlltion ist in die­
sem Stück der Umstand, dass Si lvia sich weder auf den Mann, den ihr 
Vater für sie ausgesucht hat, ein lässt noch auf Proteus, dessen plötzlichen 
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Liebesrausch sie resolut als Täuschung begreift. Sie unterminiert den seri­
ellen Substitutionsdrang bei der Helden, indem sie nicht bereit ist , von 
dem Mann abzuweichen, zu dem sie sich entschlossen hat. Diese Stand­
hafti gkeit findet im Entschluss J ulias , als Page ve rkleidet ihrem Geliebten 
nach Milan nachzureisen, eine Entsprechung. Dadurch erscheint nun auch 
sie als Doppelung ihrer selbst, reist sie doch dezidiert "not like a woman« 
(2.7.40) und zugleich mit den Absichten einer Frau. Hat sie am Anfang 
des Stückes ihren Geliebten verwandelt, überträgt sie nun die Macht der 
Metamorphose auf ihre eigene Person, um in veränderter Gestalt vor den 
Mann zu treten, der sie für tot erklärt hat, und ihn mit ihrem Liebesan­
spruch zu konfrontieren. Für Julia ist diese Wi ederholung notwendig, 
wei l sie zu leichtgläubig den Schwüren Proteus' geglaubt hat (" His words 
are bonds, his oaths are oracles, / His love, sincere, his thou ghts immacu­
late« uSW.; 2.7.75-7). Eine Anerkennung des Anderen, als Voraussetzung 
eines geglückten Gesprächs zwischen zwei Eheleuten, heißt in ihrem Fall, 
die Fehlbarkeit ihres Geli eb ten, die der transformierte Proteus vor ihren 
Au gen (und implizit für ihre Au gen) ausagiert, mit anzuerkennen. Kurz 
nach ihrer Ankunft in Mi lan wohnt dementsprechend Julia einem Streit­
gespräch zwischen Silvia und jenem unliebsamen Freier bei, der, ohne sie 
zu erkennen, ihren Tod al s Hauptargument für die Legitimität se iner Li e­
beswerbung ein setzt. Auf Silvias Forderun g, Proteus solle zu se iner ers­
ten, besten Liebe zurückkehren, antwortet er: 

I grant, sweer love, that I did love a lady, 
Bur she is dead (4.2.97f.). 

Während die närrischen Diener Lance und Speed mit ihren ironischen 
Kommentaren die Liebeswirrnisse ihrer Herren nac hdoppeln, stellt die als 
Page ve rkleidete Julia eine Störung des Seriellen dar. Nicht mehr sie 
se lbst, aber auch nicht der Bursche Sebastian, für den sie sich ausgibt, von 
ihrem Geliebten für tot erklärt, doch nicht begraben (in ihrer Nebenbe­
merkun g hält sie fest: "I am sure she is not buried«; 4.2.100) und somit 
verwo rfen und zugleich zurü ckgekehrt, verkörpert sie mit ihrer Zwitter­
erscheinung eine unh eim liche Gestalt, die die Serie an Substitutionen un­
terbricht und zugleich Heidinnen wie H ero und Hermione im Shake­
speare'schen CEuvre vorwegnimmt. Entscheidend an der konstruktiven 
Wiederholung, welche über Silvias Widerstand gegen und Julias Wider­
stand zugll l1Sten des untreuen Proteus verläuft, ist die performative Kraft 
der leiblich en Gegenwart. Unheimlich ist Ju lias Anwesenheit, weil sie die 
Verwerfung durch ihren Geliebten bes tätigt und zugleich au ch untermi­
niert. Hat Proteus sie als Objekt se iner Liebe für tot erklärt, erblickt er in 
Sebastian einen Pagen, dem er sofort sein betrügerisches Liebesspiel an­
vert raut . Als die um ihn kämpfende frühere Geliebte ist Julia also in der 
ent fremdeten Gestalt Sebast ians auch anwesend. Wie in allen auf diese 
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erste Komödie fol genden Verwechslungsgeschichten bleibt offen, ob Pro­
teus sie wirklich nicht erkennt oder - aufgrund des Widerstands gegen die 
Forderung nach Anerkennung, die sie an ihn stellt - noch nicht erkennen 
will. 

Um diese konstruktive Wiederholun g auszuschmücken, gibt es ne­
ben den Briefen eine zweite Serie an wandernden Requisiten, deren Gabe 
Liebestreue bezeugen so ll und die zu gleich ein Verbindungsglied zu den 
anderen Komödien darstellt. Kurz bevor Proteus und Julia sich trennen, 
tauschen sie untereinander Rin ge aus als Zeichen einer »tru e constancy« 
(2.2 .8). Wie jedes Verbot eine Überschreitun g nicht nur anspornt, son­
dern voraussetzt, läss t sich auch von dieser Gabe sagen: Als Objekt, an 
dem die Voraussetzung von Treue fes tgemacht wird, fordert es regel recht 
dazu auf, weitergegeben zu werden, um durch den Treuebruch ebendiesen 
Schwur auf die Probe zu stellen. Absolute Gewissheit bräu chte keinen 
Beweis. Gibt alsdann Proteus der ve rkleideten Julia jenen Ring, den sie 
ihm einst gab, mit der Bitte, in seinem Namen um Silvia zu werben, bringt 
diese Gabe die Verworfene auch wieder mit ins Spiel. Um den Wert des 
Rin gs zu unterstreichen, erklärt Proteus: »She loved me we il delivered it 
to me« (4.4.65). Die in die Vergangenheit ve rse tzte Liebe, "she loved me«, 
läss t ahnen, dass in dem Augenblick, in dem über diese Requisite der Lie­
besaffekt der ve rworfe nen Frau an die ihr gegenüber bevorzugte Frau 
übergeleitet werden soll , auch se ine Erinnerung geweckt wird. Au f Julias 
Frage, ob diejeni ge, von de r der Rin g stammt (und für de ren Leidenschaft 
er einsteht ), womöglich to t se i, antwortet Proteus nun: »Not so. I think 
she li ves« (4.4.67). 

Als ausschlaggebend für die se rielle Wirkun gskraft dieser Liebesre­
quisiten erweist sich der Umstand, dass für Silvia zwischen Rin g und Brief 
kein Unterschied bes teht , weil sie auch den Rin g als einen Beweis der trü­
ge rischen Absichten Proteus' vers teht: 

His Julia gave it him at his departure. 
Though his fa lse finger have profancd the rin g, 
Mine shall not do hi s Julia so much wrong (4.4.1 27-9). 

Auch sie bringt somit die Verlassene ins Spiel, ve rleiht ihr eine unheimli­
che Gegenwart und artikuliert zudem eine verschwiegene Solidarität mit 
der anderen Frau. Aus Widerstand gegen den Substitutionsdrang beider 
Helden weigert Silvia sich, die Wiederholun g einer Vorgängerin zu sein. 
Der Man n, für den sie sich entschlossen hat , ist durch seinen Freund nicht 
austauschbar. Julia/Sebas tian bringt ihrerseits in dem Gespräch, welches 
auf Silvias Weigerung, den Ring anzunehm en, folgt, eine andere Serialität 
ins Spiel: das eigene imaginative Einreihen in das Pantheon mythischer 
Liebes fi guren. Um Auskunft über Proteus' erste Ge liebte zu geben, deu­
tet Julia nicht nur wiederholt auf die Ähnlichkeit ihrer bei der Erschei­
nun gsbilder hin. Sie ruft auch eine imaginierte Szene auf, in der sie in den 

Shakespeare seriell gedacht: Erinnern, Wiederholen, Dllrcharbeiten 303 

Kleidern ihrer Herrin so perfekt die Rolle der um ihren treulosen Theseus 
trauernden Ariadne spielte, 

That my poor mistress, moved therewithal, 
Wept bitterly; and wo uld I might be dead 
If I in thought fe it not her very so rrow (4.4. 162- 4). 

Die Substitution dieses ,Fort-da Spiels, pos tuliert nicht nur eine Wieder­
holun g zwischen der mythischen Ariadne und Shakespeares Heidin Julia, 
deren SchIcksal es abzuwenden gilt. Die Beschreibung der Empathie, die 
Sebas llans DarbIetung in einer imaginierten Vergangenheit auszulösen 
wuss te, soll ü be ~ die Verschränkung der beiden Figuren (Ariadne und Ju­
lIa) nun eIn ähnlIches Mitgefühl in Silvia auslösen. Es bleibt allerdings un­
klar, wessen LeId ("her ve ry sorrow«) der Zwitter Sebas tian/J ulia in Ge­
danken nachempfindet - das der mythischen Ariadne oder das eigene, 
welches sIe SIch selbs t als Zuschauerin einer imaginierten Theaterszene 
zusc hreibt. Dass Julia zudem als Beweis ihrer eigenen Bewegtheit auf den 
eIgenen Tod verweist (»would I might be dead«) , ze igt einmal mehr, wie 
sehr es hier um ein Spiel der rheto rischen Abtötung und Wi ederbelebun" 
ge ht: In Sebast ians Erscheinun g kehrt Julia wieder, kraft ihrer Rede, di ~ 
mythische Ariadne. 

In Anbetracht der ve rstörenden Abschlu ssszene, die Shakespeare für 
The Tw o Centlemen o[ Verona entworfen hat, läss t sich nach dem Status 
des Durcharbeitens fragen, das im Zuge der ausagierten Wiederholun"en 
vo llzogen wo rden ist. Von se inem Versteck aus beobachtet Valentine, ~i e 
Pro teus droht, Silvia, die ihn resolut weiterhin an se ine erste Liebe Julia 
erInnert, zu ve rgewailigen. Nachdem Valel1line sich zu erkennen "ibt 
wandelt Proteus ebenso schlagartig wie bei se iner Ankunft in Milan s~in ~ 
Ges innu~g und bittet den Freund um Verzeihung. Die erfo lgreiche Erin­
nerung gilt dIesem Bündnis, al1lwo rtet Valentine doch mit dem schreck li ­
chen Angebot: ."All that was mine in Silvia I give thee« (5.4. 83). Diese 
Ges te der Vedü gun g ist grausam nicht nur, weil sie un zweideutig die 
Freundschaft der Männer gegenüber den Wünschen der betroffe nen Frau 
privilegiert, sondern weil sie dieser somit au ch eine eigenständi ge Stimme 
absprIcht. Tatsäch!tch wird Silvia , di e das Stück hindurch so unerschro­
cken ihren Willen kundge tan hat, ab diesem Au genbli ck keinen Satz mehr 
sprechen. Als hätte es ihr wö rtlich die Stimme ve rschlagen, erduldet sie 
schwelgend eIne weitere doppelte Verfügun g. Zuerst spricht Valentine 
dem RIvalen ThurIO das Recht ab, sie Zl! bes itzen, dann doppelt der Fürst 
von Milan nach und willigt endlich in die Hochzeit zwischen Valel1line 
und seiner Tochter ein. Ihr Schweigen allerdings ve rstärkt diese Ehe­
schli eß un g als Akt der Aneignun g, lenkt es doch unsere Aufmerksamkeit 
darauf, dass diese einer Auslöschun g ihrer Subjektivität gleichkommt. 

. Als sei ihr Widerstandsgeist auf jene Figur übergesprungen, de ren 
WIederholung zu sein sie sich weigerte, reißt Julia die Szene an sich und 
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brin" t einen weiteren Ring ins Spiel, nämlich den, den Proteus ihr gab, 
und löst, indem sie ihm zurückgibt , was sie von ihm einst erhalten hat, in 
ih rem treulosen Geliebten eine weitere Transform ation aus, die ihn eben­
jene erste, beste Ge liebte, auf die Silvia stets verwiesen hat, endlich wieder 

erinnern läss t: 

Whar is in 5ilvia's face bur I may spy 
More fresh in Julia's, wirh a consranr eye? (5.4.112f. ). 

Die serielle Liebesges te scheint ein Ende gefunden zu haben. Durch das 
Bild Si lvias hindurch erke nnt Proteus die verworfene Julia, sieht sie erneut 
(zum ersten Mal) mit einem bes tändigen Blick. Doch wie Silvias plötzli ­
ches Verstumm en trübt auch die unheimliche ErscheInung Juhas dIe har­
monische Auflösung. Sie bleibt bis zum Schluss als Page verkleidet, ob­
gleich Valentine von ihr behauptet, sie hätte »more grace than boy« 
(5.4.163) . Der Um stand, dass Valentine seme letzten Worte an denFurs­
ten richtet, kündigt zudem - wei l auch diese rhetorische Wendun g In den 
fol genden Komödien wieder au fflackern wird - eine offene Serie an: 

PIcasc you, 1'11 rell you as we pass along, 
Thar you will wo nder wh ar hath fortuned . 
Comc, Proteus, ' tis your pcnance bur ro heO< 
The story of yo ur loves discovercd (5 .4.165-8). 

Die Gesch ichte, die die dramatische Handlung als erklärendes Narrativ 
wiederholen wird, ist eine Gesch ichte zwischen Männern. Von der Hoch­
zeit, die auf diese Nacherzählung fol gen wird, ve rsichert Valentine se inem 

Freund, 

[ ... ] our day of marriage shall be yo urs, 
One feas r, one hause, one mutual happ iness (5 .4.169f. ). 

Die Lösung für jene Trennung, mit der das Spiel der Wiederholungen ein­
"esetzt hatte, beinhaltet die Aufhebung der Paarbildung in der Wiederver­
~in i gung der beiden Freunde. Der Kollateralschaden ist unzweideutig die 
Eigenständi gkeit der be iden Ehegattinnen. So rad Ikal. fällt ke!l1e der darauf 
fo lgenden Komödien aus, sodass, seriell gedacht, dIese Lösung zu g l e~ch 
als die Reinstallierung des Widerstands gegen eIn glück lIches Gesprach 
zwischen den Eheleuten gelesen werden kann, mit der alles se inen Anfang 

genommen hatte . 

Operative Wiederholungen 

Im Foloenden soll jene Liebesges te - der zufol ge eine Heidin ve rworfen 
wird, U~11 als Wiederholung ihrer selbst zurückzukehren - als eine dem 
Shakespeare'schen CEuvre innewohnende operative Wiederholung be-
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leuchtet werden. Die gewonnene Interpretation ve rsteht sich als Effekt 
eines se riellen Lesens, das von einer Erinnerung an die anderen, in die Se­
rie mit einbezogenen Stücke ausgeht und somit eine Wiederholung nicht 
nur fests tellt, sondern auch festlegt. Welche Transformation erhält der 
Einsatz der Ge liebten als Tauschobjekt zwischen Männern? Welchen Wi­
derstand leisten die Frauen gegen diese sie abtötende Vereinnahm ung? 
Können sie sich als eigenständige Subjekte durchse tzen oder müssen sie 
sich dem wankelmütigen Begehren des Mannes, den sie zu heiraten sich 
entsch lossen haben, fügen? Welcher Spielraum an Selbstbestimmung wird 
ihnen eingeräu mt ? 

Den Ausgangspunkt vo n A MidsHmmer Night's Dream bildet keine 
Freundschaft, sondern Rivalität. Lysander und Demetrius begehren die 
gleiche Frau, befinden sich somit von Anfang an in jener Position, die 
Proteus und Valentine ers t im zweiten Akt von The Two Gentlemen o[ 
Verona einnehm en. Scheint Hermia so mit eine Wiederholung von Silvia 
zu sein , nimmt Helena scheinbar die Ste lle Julias in diesem Wettstreit ein , 
hatte Demet rius doch auch ihr zuerst den H of gemacht, bevor er sich 
(analog zu Proteus) der Ge liebten des Freundes zuwandte. Als würde sie 
Julias Worte weiterfü hren, ve rteidigt Helena ihre ve rmeintlich hoffnungs­
lose Liebe mit dem Hinweis darauf: 

He hailcd down oa lhs rha! hc was on ly mine, 
And when rhi s hail same hcal from Hcrmia fell, 
50 he dissolved, and showers of oalhs did melt (1.1.243-5). 

Hermia - darin sind sich die beiden Freundinnen ein ig - ist für Demetrius 
lediglich ein Ersatz, der auf eine romantische Verblendung zurückzufüh­
ren ist. Die Position des Vate rs, der auf eine sichere Erb fo lge und nicht 
auf romantische Liebe bedacht ist, wird in dieser Komödie auf den rache­
lü sternen Egeus enggeführt . Sein Vorwurf gegenüber Lysander greift die 
Idee der Liebe als Transformation auf, wirft er dem unliebsamen Freier 
doch vor, er hätte se ine Tochter mit seinen Gedichten ve rzaubert. Vor die 
falsche Wahl ges tellt , entweder Demetrius (den sie nicht li eb t) als Gatten 
zu nehm en, ins Klos ter zu gehen oder hingerichtet zu werden, entsc heidet 
Hermia sich stattdessen dafür, mit Lysander zu fli ehen; wiederholt also 
Si lvias Entschlu ss, mit dem verbannten Valentine den Hof ihres ebenfa lls 
gewaltsamen Vaters zu ve rl assen. Auch dieses Liebespaar wird ve rraten, 
nicht aber vom männlichen Rivalen und auch nicht an den strafenden Va­
ter. Vielm ehr verrät Helena Demetrius, dem sie nicht entsagen will , dieses 
Abenteuer und entschließ t sich, ebenfalls wie Julia, dem Ge liebten zu fol-
gen. 

Eine Variation läss t sich demzufolge berei ts im ers ten Akt nicht nur 
darin feststell en, dass in diesem Stück von Anfang an Demetrius seine 
frühere, bessere Ge liebte bereits ve rworfen hat, sondern auch in dem U m­
stand, dass die gleichgeschlechtliche Freundschaft , welche zugunsten der 
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Paarbildung aufgegeben werden muss, die beiden Heidinnen betrifft. 
Hermia will Lysander an jener Stelle im Wald treffen, wie sie H elena ge­

steht, 

[ ... ] where often yo u "nd [ 
Upon faint primrose beds were wo nt to lie (1.1.215f.). 

Eine Veränderung innerhalb der Serie wi rd aber auch dadurch vorgenom­
men, dass Hermia ihrerse its sich die Beharrlichkeit J ulias zu eigen macht. 
Erinnern wir uns: Kurz bevor diese sich als Page verkleidet, erklärt sie 

Lucetta: 

['11 be as patient as a ge ntle strea m, 
And make a pastime o f each weary step 
Till the last step have brought me to my love (2.7.34-6). 

Diese Stimmung aufgreifend, ve rsucht H ermia gegenüber Lysander die 
Gefahren, die ihre nächtliche Flucht mit sich bringt, durch die Selbstversi­
cherung einzudämm en: 

If then true lovers have been eve r crossed, 
[t sta nds as an edict in dest in y. 
Then let us tcach our trial pati ence, 
ßccause it is ;t cusromary cross, 
As duc to love as thoughts, and dre:ullS , and s i ~h s, 
Wishes, and tca rs, poor faney's fo ll owers ( 1.1.150-5). 

H ermias Geduld wird, nachdem die erste Runde von Verwandlungen im 
Feenwald ein gesetzt hat, entscheidend sein. 

Der Wunsch, den H elena noch am Tag zuvor ihrer ehemaligen Freun­
din und jetzigen Rivalin gegenüber geäußert hat, »to be to you translated« 
(1.1.191) , findet im nächrlichen Wald se ine Erfüllung. Anfangs wird sie 
noch dafür, dass sie Demetriu s gefolgt ist, von ihm ve rspottet. Mit dem 
Hinweis: 

You da impeach yo ur modesty tao mu ch, 

[ ... ] 
Ta trust the opportunity of ni bht, 
And the ill co unscl o f a desert pbce, 
With the rich wo rth of yo ur viq;inity (2.1.214-9). 

fl ackert zugleich Proteus' Vergewaltigungsdrohung für einen Augenblick 
auf. Und wie Julia im Gespräch mit Silvia schreibt auch Helena sich in die 
Serie mythischer Liebender ein, nur dreht sie, um ihre eigene Handlungs­
macht zu markieren, die Sequenz um: »The Story shall be changed: / Apol­
lo flies, and Daphne holds the chase« (2.1.230f. ). Im Feenwald ist weibli­
cher Widerstand allerdings ambivalent kodiert. Zwar wird der tyrannische 
überon zu"unsten der Heidinnen intervenieren, doch tut er dies nicht 

" zuletzt, um die Handlun gsabfol ge der mythischen Geschichte, die H elena 
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an ihrer eigenen Person wiederholt, erneut umzudrehen. Das Verzaubern 
der Au gen der jungen Athener wird dazu führen, dass beide Männer ihr 
Liebesobjekt wechseln, Hermia also durch Helena austauschen und ihr 
hinterherjagen. 

Durch seine zufällige (oder absichrliche) Verwechslung führt Puck 
eine weitere Differenz in die Serie ein, die die Wankelmütigkeit der Hei­
den noch augenfälliger als in The Two Gentlemen of Verontl erscheinen 
läss t. Ist Valentine zwischen romantischem Begehren und Treue zum 
Freund gespalten, ändert Lysander, nachdem seine Augen ve rzaubert 
worden sind, ebenso schlagartig wie Proteus sein Liebesobj ekt. Seine erste 
Liebe wird nun als »false opinion « ve rstanden, die ihn betrogen hat. Auch 
diese Verleumdung kommt einer rhetorischen Tötun g H ermias gleich. So 
unternimmt AMidsummer Night's Dream eine weitere Transformation 
des Vorgängertex tes dadurch, dass die resolute Hermia, nun nicht mehr in 
der Position Silvias, ebenfalls - wie Julia, die bereits in H elena eine Wie­
derholung erfahren hat - ihrem Geliebten nachjagen und ihn zu sich zu­
rückholen muss. Helena, die nun diejenige ist, um die di e beiden Helden 
werben, greift Silvias Misstrauen auf, nun gegen den allzu plötzlichen Sin­
neswandel Lysanders. Auch sie weist darauf hin, dass eine Wiederholung 
des Liebesschwurs dessen Entlee run g gleichkommt: "These vows are 
Hermia's [ ... 1' Weigh oath with oath, and you will not hing weigh« 
(3.2.130f.) . 

In beiden Stücken also agiert die Wiederholung der Liebesges te einen 
Substitutionsdrang der Helden aus, der dazu führt, dass eine Frau von 
zwei Männern bedrän gt wird, während die von beiden Verworfene (die 
anfangs noch die von beiden Begehrte war) nur auf ihre eigene Geduld 
se tzen kann. Die Differenz (genauer: das Wegfallen eines Liebenden, der 
wie Valentine se in er Geliebten treu bleibt) unters treicht nicht nur den 
Wankelmut der Helden, sondern deren gewaltsame Rivalität erweist sich 
auch als die Kehrseite ihrer ve rblendeten Liebe. Im nächrlichen Wald be­
kämpfen sich Demetriu s und Lysander mit derselben Inbrunst, mit der sie 
Helena nacheifern. Ebenso bemerkenswert ist der Umstand, dass es im 
Gegensatz zu The Two Gentlemen of Verona unter den H eidinn en kein e 
Solidarität gibt. Der Umstand, dass Helena ihre frühere Freundin H ermia 
mit diesem Verrat konfrontiert - »Is all the counsel that we tWO luve 
shared [ ... ] quite forgot« (3.2. 199f.) - läss t ahnen, dass die Trennung die­
ser Freundinnen jenes ve rborgene Wissen ausmacht, welches durch das 
Ausagieren der Wiederholung erinnert werden soll. Im Gegensatz zu Sil­
via, die das Stück hindurch hartnäc ki g an die beStändige Treue Julias erin­
nert , ist Helena ihrer ehemaligen Freundin am Höhepunkt des nächtli­
chen Verwirrspiels gänzlich entfremdet, obgleich beide Frauen sich der 
Verblendung der beiden Helden durchaus bewuss t sind. 
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Um die Konfu sion wieder aufzulösen, bedarf es einer weiteren Wie­
derholung. Kurz vor Morgengrauen befi ehlt überan se inem merry wan­
derer of the night, die Augen Lysanders mit einem Gegenzauber zu beträu­
feln , sodass dieser beim Erwachen mit »wanton sight« (e inem normalen 
Blick) auf die Welt blicken wird. Der Blick Demetrius' hingegen wird 
nicht wieder normalisiert, bedarf es doch der Verzauberun g und der damit 
erzeugten Wiederholung seiner Liebeswerbung um Helena, damit er sich 
seiner ersten, besseren Liebe wieder erinn ern kann. Am nächsten Morgen 
ges teht Demetriu s sowohl dem erbos ten Egeus wie auch dem Fürsten 

Theseus: 

But by some power it is - my love to H ermia, 
Melted as the snow, seems tO me now 
As the remembranee of an idle gaud 
[ ... ] , 
And all the fa ith , the virtue of my heart, 
The objec t and the pleasure of mine eye 
Is only Helena. To her, my lord, 
Was I betrothed ere I Sl W Hermia. 
Bu t like in sickness did I loathe this food; 
But , as in health comc to my natural taste, 
Now I do wish it , love it, long for it , 
And will fo r evermore be true to it (4.1.1 62-73). 

Man könnte diese nachträg liche Deutun g se iner wiedergewonnenen Erin­
nerung als frühn euzeitliches Beispiel für das Durcharbeiten eines Wider­
stands lesen. Zugleich muss fes tgehalten werden: Jene konstitutive Wie­
derholung (qua Verhandlung und Korrektur des Blickes) wird in A 
Midsummer Night's Dream nicht der fancy der Liebenden zugeschrieben, 
sondern stellt eine von Feen fremdges teuerte Fügung dar. Dass sich die 
Sterblichen dagegen nicht zur Wehr setzen können, kommt einer Entlas ­
tungsgeste gleich. N icht sie, sondern jene Mächte, die über sie ve rfü gt ha­
ben, trage n die Verantwortun g dafü r, dass das pate rn ale Gese tz entschärft 
wird. Das Spiel mit den Zaubertrop fe n hat zur Folge, dass weder Egeus 
noch Lysander entscheidet, welche Paare sich bilden werden. Eine über­
geordnete Macht hat es ge richtet. Zwar werden die Töchter im letzten 
Akt nicht mehr sprechen, dennoch sind sie die Gewinnerinnen, haben sie 
doch durchgesetzt, was sie im ersten Akt einforde rten. Die dem frühn eu­
zeitlichen Ehegesetz innewohnende N otwendigkeit , sich dem Gatten 
ganz unterzuordnen, ist durch diesen Zauber ert räglich gemacht worden. 
Die Intervention der Feen ersetzt (und ve rhindert ) jene grausame Aus­
sparung des Weiblichen, welche das Männerbündnis zwischen Freunden 
und Vätern am Ende vo n The Two Gen tlemen ofVerona fes tschreibt. 

Es ist lohnend, sich an jene Entlastun gsform el zu erinnern, die Freud 
im Bezug auf eine andere Komödie entwickelt hat. Zwar ve rsteht er se ine 
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Deutung des Motivs der Käs tchenwahl als Entschärfung des Gese tzes des 
Todes, dem alle Sterblichen unterworfen sind. Man könnte diese Denkfi­
gur aber ebenso fru chtbar auf das symbolische Gesetz des Vaters auswei­
ten: 

So überwindet der Mensch de n Tod, den er in seinem Denken an­
erkannt hat. Es is t kein stärkerer Triumph der Wunscherfüllung 
denkbar. Man wählt dort, wo man in Wirklichkeit delll Zwan ge ge­
horcht, und die man wählt, ist nicht die Schrec kliche, sondern die 
Schönste und Begehrenswertes te. ' 

Die von Shakespeare in se inen Komödien wiederholt ein geführte Entlas ­
tun gsges te besagt: In einer Situation, in der die Heidin we iß, dass sie kei­
ne freie Wahl hat, öffn et sich dennoch ein kleiner Spiel raum , der ihr er­
laubt, die Entscheidung, die sie notwendigerweise treffen muss, zu ihren 
Gunsten zu wenden. Für die Käs tchenwahl ist nämli ch nicht nur aus­
schlaggebend - das hatte Freud übersehen -, welche Wahl der Freier trifft. 
Ebenso entscheidend sind die Konsequenzen, welche diese Wahl für die 
von ihm so stell ve rtretend gewählte Braut hat. 

Shakespeares bittere Komödi e The Merchant of Venice mit in die Serie 
aufzunehm en, bringt als Au slöser für di e dramati sc he Handlun g erneut 
den Wetts treit zwischen romantischer Liebe und Freundschaft in s Spiel, 
allerdings die zwischen einem jüngeren und einem älteren Mann. Die 
Trennun g der beiden, welch e die Eheschließun g zwischen Bassanio und 
Portia miI sich brin gen würde, entspringt ebenjener fin anziellen Notlage, 
di e zugleich den Jungen Mann auch an den Kaufm ann bindet. Um die rei­
che Erbin vo n Belmont will Bassanio überhaupt nur werben, we il er durch 
se inen ext ravaganten Lebenss til se ine eigenen Bes itztümer bereits aufge­
braucht hat. Das Geld, welches er dafür von Antonio borgen will, betrifft 
wiederum eine Wiederholung der Schulden, die er bereits akkumul ie rt hat: 

[ ... 1 i f you please 
To shoot another arrow that self way 
Whieh yo u did shoo t the fi rst, I do not doubt, 
As I will wa teh thc aim, or tO find both 
O r brin ~ yo ur Iatter hazard back aga in (1.1.1 47- 51). 

Das Geld, das er durch diese Wiederholun g zurü ckzugewinnen hofft , 
steht zugleich als Pfand des Vertrauens und der Loyalität, welche der 
Kaufmann Bassanio entgegenbringt. Dessen neu gewecktes Interesse an 
Portia lässt sich somit nicht auf eine Transformation se ines Blicks zurück­
führen, sondern ist als Weiterführung dieser Schuldserie zwischen zwei 
Freunden zu ve rstehen. 

Sigmund Freud (1913 f): Da, Motiv der Kästchenwahl, in : GIV, Bd. 10, Frankfurt 
a.M . ' 1963, S. 24-37, hier 5.34. 
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Wie sehr die umworbene Portia ihrerseits Interessen verfolgt, die 
ebenfalls nichts mit einem durch Liebe transformierten Blick zu tun ha­
ben, wird im Gespräch deutlich, welches sie mit ihrer Hofdame Nerissa 
betreffend die von ihrem Vater ersonnene Kästchenwahl führt: "I may 
neither choose who I would nor refuse who I dislike; so is the will of a 
living daughter curbed by the will of a dead father« (1.2.20f.) . Wie Silvia 
will auch Portia Widerstand gegen ein paternales Gese tz leisten, welches 
ihr die Bestimmung jenes Mannes, dem sie sich in der Ehe unterwerfen 
muss, verbietet. Da der Vater bereits versto rben ist und sie sein Erbe an­
getreten hat, kommt eine F lucht nicht in Frage. Stattdessen hat sie schon 
se it Längerem einen Plan entwickelt, Bassanio in die Verteidigung ihrer 
selbst mit einzubeziehen. Er ist, wie Nerissa festhält, "a Venetian, a 
scholar and a soldier«, der noch zu Lebzeiten ihres Vaters in der Gesell­
schaft des Marquis of Montferrat bei ihnen zu Gast war. Mit anderen 
Worten, er ist Portia bereits vertraut , teilt mit ihr jenen symbolischen 
Kode, auf dem ein geglücktes Gespräch zwischen ihnen aufgebaut werden 
könnte, wei l sie eine kulturelle Sprache gemein haben. Die Kästchenwahl 
beinhaltet zudem eine inszenierte Wiederholun g jener wortlosen Mittei­
lun gen, die Bassanio bereits von der reichen Erbin erhalten hat. Man darf 
somit vermuten, die musikalisch unterlegten Hinweise der Bediensteten, 
die nur in der Szene se iner Wahl stattfinden - "tell me where is fancy bred 
[ .. . ]. It is engendered in the eyes« (3 .2.63-7) - , dienen dazu, Bassanio jene 
Erkenntnis einzuflößen, die ihn erfolgreich wäh len lassen wird: "So may 
the outward shows be least themselves« (3.2.73). 

Beschränken wi r uns aber auf den Widerstand im Herzen dieser Ehe­
schließung, die von beiden Seiten aus pekuniären Gründen eingegangen 
wird. Die Tatsache, dass es sich nicht um eine Täuschung der Augen han­
delt, erklärt , warum das zweite Liebespaar, Graziano und Nerissa, keine 
Rivalität darstellt, sondern die Position von Bassanio und Portia lediglich 
verdoppelt. Vorran g hat nicht der Kampf der Geschlechter, sondern der 
Kampf zwischen der älteren und der jüngeren Generation. Verkl eidet sich 
die Tochter Shylocks als Page, um wie Silva und Hermia dem strengen 
Gesetz ihres Vaters zu entkommen, hat das cross-dressing von Portia und 
ihrer H ofdam e nicht die Verhüllung des weib lichen Gesch lechts als 
Schutzmaßnahm e zum Zweck. Es führt vie lm ehr dazu, eine Wiederholung 
auszuagieren, die die Position der Frau stärkt, die mit der Kästchenwahl­
in ihren eige nen Worten - ,geopfert< wurde (" I stand for sacrifice« 
3.2.57). Nachdem Portia die Interessen des Kaufmanns erfolgreich vor 
dem Gerich t ve rteidigt hat, zwingt sie Bassanio dazu, sie nochmals zu 
wählen, und bringt dabei jene Loyalitätsambivalenz ans Licht, die nicht 
anzuerkennen sie (wie Julia die Fehlbarkeit ihres Proteus) sich nicht leis­
ten kann. Liest man das Spiel mit den Ringen als se rielle Weiterführung 
von Tbe Two Gent/emen of Verona , zeigt sich zudem, dass der Austausch 
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einer Frau (der Erbi n von Belmont) durch eine zweite (den zwitterhaften 
Rechtsanwalt aus Bologna) durchaus auf dem Spiel steht. Wenn somit 
einmal mehr der Wettstreit zwischen Männerfreundschaft und Ehe auffla­
ckert, ist Portia wiederum auf diesen vorbereitet. 

. Der Ring, den Portia ihrem künftigen Ehegatten gab, nachdem er das 
bIelerne Kästchen und som it ihr Bild gewählt hatte, besiegelt mehr als nur 
elllen romantischen Treueschwur. Nicht um eine Transformation der Sin­
ne geht es bei dieser Transaktion, sondern um die Fes tlegung einer öko­
nomischen und symbolischen Umwandlung. Ihn als Gatten anzunehmen, 
bedeutet für Portia, sich ihm als ihrem König gänzlich zu unterstellen: 

Myself and what is mine to YO ll and yours 
15 now eonve rted. Bu t now I was the lord 
Of this fair mansion, master of my serva nts, 
Queen o'er myself; and evcn /lOW, bur /l OW, 

This hause, these servams, and this same myself 
Are yo urs, my lord's. I give them with Ihis rin g, 
Wh ich when YO LI P:.lrt frO I11 , lose, cr give ;lway, 
Let it presage thc ruin of yo ur love, 
And be my va ntage to exe laim on you (3 .2.166-74). 

Die Beschönigung, die Bassanio in diese erzwun gene Wahl (um Freuds 
Denkbdd nochmals aufzu greifen) einführt, deutet diese juristisc he Kon­
version als Liebesges te um, in der die Treul osigkeit mit einer Vernichtung 
des Ehegatten gleich gesetzt wird: 

[· .. 1 but when this ring 
Part s from this fin ge r, then parts life from henee. 
O. then be bald to say Bassa nio's dead (3 .2. 184-6) . 

Der Zwang, sich dem Ehegese tz zu unterwerfen und die eigene Macht 
aufzugeben, wird durch den Zusatz dieser exzess iven Liebesbekundung 
erträglIch. Das ElIlführen dieser Requisite erl aubt Ponia als Gegenwehr 
eIne zweite Prüfung III Gang zu se tzen, bei der sie die Regeln diktiert. In­
dem sie ihr Verbot ausspricht, nimmt sie nicht nur dessen Überschreitung 
vorweg, sondern auch die Strafe, die darauf fol gen wird. 

Der Widerstand, in dessen Zeichen die Wiederholung im Gerichtshof 
ausagiert wird, betrifft demzufolge sowohl die Macht der Männerfreund­
schaft al s auch den Willen der Tochter, sich gegen die Verfü gung des ro­
ten Vaters und den Wankelmut des bestmöglichen Gatten zu behaupten. 
Portia gelin gt es, eine Lücke im Vertrag zwischen Shylock und Antonio 
ausfindig zu machen, die vere itelt, dass der Geldleiher seine Rache ausfüh­
ren kann. Vergessen wir nicht: der Brief, der die Gerichtsverhandlung ge­
gen Antomo ankündIgt, unterbricht die Hochzeitsfeier, schiebt diese auf. 
Portia, die somit die Macht, die der Kaufmann weiterhin über ihren Gat­
ten hat, erkennen muss, läss t ihn nach Venedig gehen, um se lber an die­
se m anderen Schaup latz die Weichen so zu ste llen, dass sie in ihrer Ehe 
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die Oberhand behält. Sie begreift, dass sie sich als Antonios Ersatz durch­
setzen muss, und wählt dafür ein cross-dressing, welches den ge lehrten 
Doktor Bellario und seinen Gehilfen als unheimliche Doppelung der Frau ­
en, die in Belmont zurückgelassen wurden, in Szene setzt. Ihr Streit hat 
nicht Shylock (der im Kampf der Tochter gegen den toten Vater ledigli ch 
als Kollateralschaden fun giert), sondern das patern ale Gesetz Venedigs 
zum Gegenstand, dessen Komplizin sie wird, um der Schuld (und den 
Schulden), die Bassanio gegenüber dem Kaufmann so wi ll entlich aufrecht­
erhält, eine Gegenschuld entgegenzuhalten. Kurz bevor er zu sterben 
glaubt, bittet Antonio den Mann, für den er se in Leben zu opfern bereit 
ist, er möge seiner Gattin von dieser Liebe berichten . Als Antwort darauf 
greift Bassanio nicht nur jenes Gleichnis zwischen seiner Exis tenz und der 
Liebe zu Portia auf, welches bereits in The Two Gentlemen 0/ Verona zwi­
schen den Liebenden zirkulierte, sondern gibt diesem auch ei ne entla r­

vende Wende: 

[ ... ]1 am n,"rri ed to a wife 
Which is as dear to me as life itself, 
But li fe itse lf, my wife, and alllhe world 
Are not with me esteemed above thy li fe . 
I wou ld lose 011, ay, sacrifi ce them all 
Here tO th is dev il, to deliver you (4 .1.277-82). 

Wie Julia reagiert Portia auf diese rhetor ische Abtötung ihrer Person mit 
einer Nebenbemerkung, die all erdings auch als Ansporn dafür vers tanden 
werden kann , mit der Bitte um den Ring, den sie Bassanio gegeben hat, ih­

ren treulosen Gatten in die Fa lle zu locken: 

Your wife would give you little thanks for that 
If she were by to hear you make the offer (4. 1.283 f.). 

Sträubt Bassanio sich anfangs noch (von einer Gefühlsambivalenz gelei­
tet), gibt Antonio den entscheidenden Befehl, der zugleich Portias Ver­

dacht ze mentiert: 

[ ... ] let him have thc ring. 
Let hi s deservings and my love withal 
Be va lu ed 'gainst your wife's com mandemcI1t (4. 1.445-7) . 

Wir sind bei jener grausamen Verfügung angekommen, mit der in der 
letzten Szene von The Two Gentlemen of Verona Valentine sich bereit er­
klärt, seine Geliebte Si lvia der Freundschaft zu Proteus zu opfern. Serie ll 
gedacht zeigt der Umstand, dass The Merchant of Venice auf die Gabe des 
Rings die Szene ei ner Forderung nach dessen Rückgabe fo lgen lässt, dass 
es auch eine ande re Antwort auf die Treulosigkeit der Helden gibt als nur 
das sture Schweigen der Frau, über die ve rfügt wird. List ig versichert Por­
tia ihrer Hofdame: »we' lI outface them, and olltswear them too« (4 .2.17). 
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Das Durcharbeiten jenes Widerstands, der mit dem Treuebruch gegen die 
Ehegattin im Gerichtshof in Venedig zu Tage tritt, forden, dass Bassanio 
ebendiesen Treuebruch noch einmal, und zwar als beschämende Erfah­
rung, wiederholen muss. Indem sowohl Ponia als auch Nerissa dem Gat­
ten jenen Ring, den beide Männer ve rschenkt haben, wiedergeben und 
diese Gabe mit einer Geschichte erläutern, die das Gespenst des Ehebru­
ches aufruft, erzwingen sie nicht nur das Geständnis, welches die Männer 
ihnen vorenthalten wollten. Sie nehmen som it zugleich imaginär deren 
Treulosigkeit für sich in Anspruch und ze igen dam it , dass dies nich t all ein 
das Privileg der Männ er ist. Sie nehmen ihren Gatten aber auch jegliche Il­
lusion. Das geglückte Gespräch entpuppt sich als erzwungene Wahl für 
die bei den Ehemänner; es ist eines, in dem sich alle Betroffenen darüber 
verständigt haben, dass die Möglichkeit der Untreue im Kern ihrer Ehe 
liegt. Der Umstand, dass Ponia Gnade walten lässt, bestätigt die grausame 
Macht, die sie für sich errungen hat. N un steht nicht nur Antonio, dessen 
Leben sie vo r Gericht ge rettet hat, sondern auch ihr Gatte, dem sie in 
Belmont zu verzeihen bereit ist, in ihrer Schu ld. 

Kann sich Ponia gegen die Opferung ihrer Person, die Bassanio im 
Gerich tshof als Wunschfantasie aufruft, durch ihr li stiges Spiel mit dem 
Ring erfo lgreich behaupten, nimmt in Much Ado About Nothing die Ver­
leumdung der Braut weit bedrohlichere Züge an. Dabei unterstreicht diese 
dark comedy nicht nur den Widerstand gegen di e Ehe mit jenem »s kirmish 
of wit«, den Beatr ice und Benedick so beherzt zur Schau ste ll en, sondern 
rückt auch die gewalttätige Seite der Transformation des Liebesblicks in 
den Fokus . Nach se iner Rückkehr aus dem Krieg behauptet Claudio zwar 
gegenüber dem kritischen Bened ick, die Tochter des Gouverneurs vo n 
Milan se i »the sweetest lady that ever [ looked on « ( 1.1.1 51), ges teht dann 
aber Don Pedro, dass es sich dabei um einen adjustierten Blick handelt: 

I looked upon her with a so ldier's eye, 
That liked, but had 0 rougher task in hand 
Thon to drive liking to the I10me of love. 
Bur now r :tm rcrurned, and dur w:u- thoughts 
H,we Icft their places vaca nt , in thei r rooms 
Come thronging soft and delic:1tc desires (1.1.244-9) . 

Verwandelt seine ve ränderte Lebenssituation se in Auge, scheint es, als 
würde er H ero wieder zu sich holen. Dennoch muss auch er erst eine 
Wiede rholung jenes Widerstands ausagieren, für den der Feldzug mit se i­
nem Herrn steht. Die Wendung, die Mucb Ado About Nothing in die vo n 
mir vo rgeschlagene Serie einführt, bet rifft somit vo rnehmlich jene Ke hr­
sei te des männ lichen Wankelmuts, die Portia spielerisch in die Zähm un <> 
ihres Ehegatten ein führt: der Verdacht, die keusche Geliebte sei ins"e~ t> 

heim eine Betrügerin . 
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Zuerst läss t C laudio sich auf Don Pedros Vorschlag ein, ihn an seiner 
Stelle um Hero werben zu lassen. Für einen kurzen Augenblick flackert 
die Möglichkeit auf, die bei den Männer könnten, zu Rivalen geworden, 
um das gleiche Liebesobjekt buhlen. Zwar darf Claudio sein Misstrauen 
gegenüber dem Freund schnell wieder abs treifen, verlagert aber diesen 
Argwohn auf die verehrte F rau , der er bald eine wesentlich schwerer wie­
gende Treulosigkeit unte rstell en wird. Als Verschiebung steht nun anste l­
le des auf den Freund gerichte ten Verdachts - und darin besteht die ent­
scheidende Variation - die Bes tändigkeit der Frau auf dem Spiel. Oder 
anders formuliert, jene Wankelmütigkeit gegenüber dem Freund, die Pro­
teus, nachdem er sich in Si lvia ve rliebt hat, in Va lentine nur einen Feind 
sehen lässt, wird in diesem Fall der Frau zugeschrieben. Die Behauptung, 
Hero se i untreu, kommt ebenso einer rhetOrischen Abtötung gleich wie 
Proteus ' Behauptun g, wei l er Julia nicht mehr li ebe, sei sie für ihn tOt. Er­
staunli ch ist nicht nur die Geschwindigkeit, mit der Claudio den Worten 
Don Johns G lauben zu schenken bereit ist, sondern auch de r Umstand, 
dass die Behauptung, H ero hätte ihn betrogen, di e Freundschaft mit sei­
nem Prinzen befes tigt. Mit ihm al s Verbündeten wird die Kirche, in der 
se ine Hochzeit hätte gefe iert werden so llen, zum Schauplatz ei ner Ver­
leumdun g, di e die gewaltsame Kehrseite der Transformationskraft des 
Liebesblicks benennt. D er Betru g, dessen C laudio se ine Braut beschul­
digt, ist ein doppelter. Nicht nur so ll s ie bereits mit einem Nebenbuhler 
ihr Bett gete ilt haben. Claudio wi rft ihr zudem vo r, ihm keusche Un­
schu ld nur vo rgetäuscht zu haben: 

You secm to me 3S Di:m in her o rb) 
As c1uste as is the bud ere it be blown. 
But you are more intemperate in your blood 
Than Ven us (4.1.55-8). 

Von den Worten des Schurken Don John beeinfluss t Ist es se lll Auge, 
welches einmal mehr ve rwandelt worden ist. 

Aaiert H ero mit ihrer Ohnmacht diese sie al s eige nständiges Subj ekt 
abtöte~de Verleumdu ng am eigenen Leib aus, bringt der Anb lick ihres 
bewuss tlosen Körpers de n Friar auf eine D eutung des Ereign isses, die, im 
Sinn einer frühn euzeitlichen psychoanalyti schen D eutung, im Verlust der 
Geliebten einen Gewinn für den Brälltigam festmacht: 

That what we have, we pri ze nOt to the worth 
Whil es we enjoy it, but, bein g lac ked and los t, 
Why then we rac k the value, then we find 
The virtue that possess ion would nOt show us 
Wh iles it was ours. So will it fare with C laudio. 
When he shall hea r she died upon his words, 
Th'idea of her li fe shall sweetly cree p 
111(0 hi s study of imagination, 
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And every lovely organ of her li fe 
Shall Cü me apparell ed in more precious habit, 
More moving-delicate, and fu ll of life, 
Into the eye and prospect of his soul 
Than when she lived indeed (4.1.217-29). 
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Die ironische Kritik an der Geste der transformierenden Liebe, die Mttch 
Ado Abottt Nothing als Variation in die von mir pos tulierte Serie einspielt, 
hängt an der radikalen Wandelbarkeit des Helden. Der Wankelmut C lau­
dios stellt die Konsistenz se iner Subjektivität grundsätzli ch in Frage. 
Ebenso schnell, wie er s ich zuerst dem Verdacht gegenüber sein em 
Freund, dann der Verleumdung seiner Braut ergeben hat, verändert er er­
neut seinen Blick, sowie er von der Intrige Don l ohns erfährt. Reumütig 
verkündet er nun vo n der vermeintlich ve rstOrbenen Gel iebte n: 

Sweet Hero, now thy image doth appear 
In the rare semblance that I loved it first (5.1.235f. ). 

Wesen tli ch deutli cher als in den anderen Komödien wird dieses Erinnern 
al s die Fortfü hrung eines Substitutionsd ranges präsentiert, die o ffen lässt, 
ob die wiedergewon nene »rare semblance« einer rea len Frau entspricht 
oder nur eine weite re Wiederho lung eines ents tellenden Blickes ist. Diese r 
führt vom Abwenden zugunsten eines FeldZll ges (ich habe keinen Platz/ 
kein e Zeit für d ie Liebe) über den Verdacht der Treulosigkeit (s ie hat 
mich betrogen) un d die Verantwortu ng für ihren T od (ich habe sie ge tö­
tet) zum Voll zug einer Ehesch ließung, dem d ie Wiederholung scho n ein­
geschrieben ist. C laudio willigt in eine Ehe mit einer Frau ein, von der 
man ihm ve rsichert, sie se i eine Kopie der VerstO rbenen. Man könnte aber 
auch sagen, die Frau, die Claudio, erst nachdem sie ihren Schleier gelüftet 
hat , »another H ero« nennt, ist eine unheimliche Erscheinung, di e sowohl 
an die verlorene Frau erinnert als auch eine Überwindun a ihres Verlustes 

. 0 

ve rsprIcht. »Nothing ce rtainer«, erwidert se ine Braut: "O ne H ero died de-
filed, bu t I do li ve« (5.4 .62) . Die Durcharbeitun g, die stattgefunden hat, 
ist ei ne, di e Claudios Vergehen ebenso erinnert wie jene »rare semblance«, 
in die er sich einst ve rli ebte. Zwar ve rspricht auch am Ende diese r Komö­
d ie der Fria r nach dem H ochzeitsritual eine Erklärung für di e wundersa­
men Geschehnisse nachZlIliefern - »['li tell yo u large ly of fair H ero's 
death. / Meanrim e, let wonder seem familiar« (5 .4.69f. ) - dennoch bleibt 
eine Lücke im wiedergewonnenen Eheglück erha lten. H ero tritt zwar 
nicht in H osen vor den Altar, dafür aber als Kopie ihrer selbs t. Zwar 
konnte der Tod der Braut abgewendet werden, doch d ie Konsequ enzen 
der fal schen Beschuldi gungen stehen ebenso un ve rhüllt im Ra um wie Va­
lenrin es Bereitschaft, se ine Ge liebte zu ve rschachern . Ob eine Läute rung 
der Eheleute stattgefunden hat, ob die Trennung tatsächlich Zl1 einer ge­
gense itige n Anerkennung geführt hat, lässt der T ext offen. 
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Durcharbeiten als Anerkennung 

Wie in Tbe Two Gentlemen ofVerona steht auch am Anfang vo n Tbe W in­
ter's Tale ein Abschied, der Po lixenes ' vo n dem ihm eng ve rbundenen Le­
ontes: »They we re trained toge ther in their childhoods and there rooted 
betwixt them then such an affectio n which canno t choose but branch 
now« (1.1.1 9-21 ). Entpuppt sich somit die Entzweiung einer Männer­
freundschaft als Auslöse r der dramatischen Spannung, hängt alles davo n 
ab, o b Po lixenes davo n überzeugt we rden kann, doch noch länger am Hof 
des Kö nigs von Sicilia zu bleiben. N icht Leontes , sondern dessen Gattin 
H ermio ne ge lingt es, den Freund zu überreden. D er plö tz liche Ges in­
nungswandel vo n Po lixenes wi rd aber - und damit greift die Ro manze auf 
Mttcb Ado A bottt Notbing zurück - als Beweis für d ie Unbes tändigkeit der 
F rau, di e diesen bewirkt hat, gedeutet. Ebenso schlagartig wie C laudio ist 
Leontes bere it, an di e Untreue se iner Gattin zu glauben, und b raucht 
nicht einmal eine äußere Stimm e, um diese Eifersucht zu entfac hen. Der 
Verdacht gegenüber H ermio ne erse tz t Leontes' Unsicherhei t gegenüber 
der Treue des F reundes, we lche desse n Absicht, ihn zu ve rlassen, ausge­
löst hat: w ie se ine Ehe auch als Ersa tz für und H erausfo rderun g an diese 
Kindheitsfreundschaft zu ve rstehen ist und die Schwange rschaft H ermio­
nes als Ersatz für jene F rü chte, die di ese Freundschaft jetzt trage n so ll te . 
D enn fes tgemacht wird diese r schreckli che Verdacht an der Frage, ob das 
Kind, mit dem H ermio ne schwa nge r ist , wirklich se in Abkö mmling ist. 
Vo n se iner Eifersucht ve rblendet, w ird Leontes nach der Geburt der 
T ochter d iese nur als ., the issue of Po lixenes« (2.3.94) sehen kö nnen und 

s ie ve rstoßen. 
Auch in Tbe W inter's Tale kommt d ie un ge rechte A nschuldi gun g der 

F rau, di e zwischen zwei Männern steht und im Vers uch, sie zu ve rbinden, 
deren Trennung beschleunigt, einer Verwe rfung ihres Menschse ins gleich. 
D abei fl ackert in H ermio ne nicht nur d ie vo n zwei Männern um worbene 
Silvia auf, es kehrt auch die vo n Proteus ve rleugnete Julia zurück, vo n der 
er behauptet, sie se i to t, und d ie ihrerse its darauf erwidert , sicherl ich aber 
noch nicht beg raben. Die Ve rschiebung in Tbe Winter's Tale lässt SIch Im 
Sinne des ,Fort-da-Spiels< lesen. Um den unli ebsam en Abschied des 
Freundes zu bewältigen, erse tz t Leontes ihn durch einen ehebrecheri­
schen Rivalen und zwin gt Po li xenes zu ebenjener F lu cht, di e anfangs 
ve rmeintlich um jeden Preis ve rhindert we rden so ll. Das Ve rstoßen des 
Freundes zusamm en mit der ö ffentlichen Anklage se iner F rau ste llt für 
Leontes eine ko nstruk t ive, we nn auch aggress ive Wiederho lun g dar. Die 
Tren nung vo n Po li xenes schmerz t ihn nicht mehr, weil di ese nicht mehr 
als no twendi ges Ereignis wahrgeno mmen wird, we lchem e r ausgese tz t 1st, 
sondern als die logische Ko nsequenz der vo n ihm deklari erten Schuld sei­
ner Gattin . Innerhalb di ese r U mkehrun g vo n Freundschaft in Feindschaft 
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wird H ermio ne, wie ihren Vo rgänge rinnen, di e Ro lle des Pfa ndes zuge­
schrieben, und auch sie kan n nur auf di e eigene Standhaftigkeit setzen: 

I must be patient till the heavens look 
With an as pee t more fa vourable (2. 1.I 08f.). 

Im Gegensatz zu H ero ve rteidigt H ermi o ne sich wortgewandt während 
der Ge ri chtsve rhandlun g und appelliert an di e Erinnerung ihres Gatten: 

[ ... ] before Polixe nes 
Camc to yaur co urt, how I was in yaur grace, 
How merited (0 be so, sin ce he CJm c, 

With what encounter so uneurrent I 
Have st rained t'appear thus (3 .2.44-8). 

T reffend benennt sie jenes ve rborgene W issen, gegen we lches Leontes 
sich sträubt; ein W issen, we lches am Ende der ande ren Ko mödien jewe il s 
o ffengehalten bleibt . Kann de r Wetts treit zwischen Männerfreundschaft 
und eheli cher Liebe ausge halten we rden) Die W endung, di e Tbe Winter's 
Tale auf d iese F rage find et , betrifft ni cht di e Erinnerun g an eine »first, 
bes t love« (Tbe Two Gentlemen, 5.4.46), di e wiedergewonn en we rden 
mu ss, sondern die Erinnerung an eine Freundschaft , di e zwar vo r der Ehe 
ein gegangen wu rde, nac hträg li ch aber ni cht als Widerspru ch, sondern als 
Ergänzung zu diese r begriffen werden muss. H ermio ne beharrt darauf, 
dass jenes transgress ive Verhalten (»encounter so uncurrent«), weswegen 
sie vo r Gericht erscheinen muss (»luve strained t 'appear«), ihren Pflich­
ten als Kö nigin entspricht. Sie habe nur gehande lt, wie ihr Kö nig es ihr 
befohlen hat. Durch die narz iss ti sche Kränkung t ransfo rmiert, d ie der 
Abschiedswunsch se ines F reundes ihm zugefü gt hat, ist Leontes (wie d ie 
ande ren verzauberten H elde n Shakespeares) in seinen Fantas ien einge­
sperrt , kann d ie symbo li schen Gese tze, fü r d ie er als Kö nig vo n Sicilia ein­
steh t, ni ch t wahrnehm en. Mit dem Satz »My life sta nds in the leve l o f 
your d reams« (3 .2.78) bringt H ermio ne d ie Fatalität di ese r all es einschl ie­
ßenden Illusio n auf den Punkt. Sie ka nn nur des halb di e Zielscheibe se iner 
Verblendung se in , weil Leontes s ie ausschließ li ch als Ve rl änge rung seiner 
Fantas ien und nicht als ei ne von ihm ge trennte, eigenständi ge Perso n 
wahrnimmt. Damit ve rdammt er sie noch vo r dem Urteil sspruch rheto­
ri sch zum T od. Dass di ese Weige rung, die A ndere in ihrer A ndersheit an ­
zue rkenn en, einer W illkü rherrschaft gleichkommt, di e vo n affektreichem 
Wankelmut statt begründete r Beweisführun g ge leitet ist, wird d ramatur­
gisch durch die An kunft des Orakelspruchs unterstri chen. Diese r besagt: 
»H ermi o ne is chaste, Po li xenes blameless , Camillo a tru e subjec t, Leontes 
a jealous tyra nt« (3 .2. 131 f.) . D och Leontes re icht di e Erklärung nicht , 
auch er kann nur durch eigenen Schaden klu g werden. Es re icht zudem 
nicht aus, dass H ermio ne in O hnmacht fällt und somit das T odesurteil, 
das de r König auch juristisch ausgesproc hen habe n will, an ihrem eigenen 
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Körper vorwegnimmt. Der Sohn Mamillius muss sterben, damit der Blick 
des narziss tisch Gekränkten schlagartig entzaubert wird. Zu spät erkennt 
Leontes: ,, 1 have too much believed mine own suspicion« (3.2.149). 

Lies t man The Winter's Tale als Ende einer Serie, die um die trans­
formi erende Geste der Liebe kreist, stellt sich die Frage: In Anbetracht 
der Tatsache, dass Leontes nach diesem schrecklichen Schicksalsschlag so­
fort se in e Schuld einzugestehen bereit ist, warum braucht es den 4. Akt ? 
Warum benötigt es jene "wide gap of time« (4.1.7), welche das Stück aus­
spart, um sechzehn Jahre später den verstoßenen Freund, die ausgesetzte 
Tochter und die für tot gehaltene Gattin mit Leontes wieder zu vereinen? 
Leontes kann sich zwar in dem Au genblick, in dem er vom Tod seines 
Sohnes erfährt , plötzlich wieder an die Treue se iner Gattin erinnern und 
das von seiner Fantas ie erzeugte unheimliche Tru gbild der Ehebrecherin 
aufgeben. Doch etwas muss erst noch stattfinden, bevor diese Ehe ein 
zwe ites Mal geschlossen werden kann . Silvia, die in The Two Gentlemen of 
Verona immer wieder den ve rblendeten Proteus an se ine first , best love er­
innert, kehrt in The Winter's Tale in der Ges talt Paulinas zurück, die Le­
ontes zu einer intensiven Phase der Reue, als au sagierte Erinnerun g an die 
Trennun g von se iner Ga ttin, die er selber ve rschuldet hat, zwin gt. Mit ei­
nem Sprechakt ve rkündet sie, nachdem die ohnmächtige H ermione von 
der Bühne ge tragen worden ist: 

( ... ) The Queen, the Queen, 
The swcet's t, dca r's t creature', dead, and ve ngeance for't 
No t dro pped down yet. [ .. . ] 
I say she's dead. 1'11 swear' t. If word nor oath 
Preva il not, go and see (3.2. 198-202). 

Ihre Wo rte schaffen eine (psychische) Realität, die Leontes, nachdem er 
die "dead bodies of my qu een and son« bes ichtigt hat, nicht hinterfragt. ' 
Die sechzehn Jahre dauernde T rennung läss t ihn die Separa theit H ermio­
nes nachvo ll ziehen, läss t ihn sie nicht mehr als die Zielscheibe se iner Illu­
sio nen, sondern als eine eigenständi ge Gattin begreifen. Das Ausagieren 
dieser Erinnerung beinhaltet zugleich eine Kommemoration se iner untilg­
baren Schuld, ihr und ihm selber gegenüber: 

[ ... 1 Whilst [ re mcmber 
Her and her virrues I cannot fo rge t 
My blemishes in them, and so still ,hink of 
The wrang I did myse lf, [ ... ] 

Am Ende des St ückes wird Lconres an Paulina die Frage ste ll en. wie sie seine ver­
storbene Gatt in hat wiederfinden können} ),Bur how is [ 0 be qu cst ioned, für I saw 
her, / As I thought, dead, and have in vain sa id l11 any / A prayer upon her grave« 
(5.3. 140-3) . Die bewusstlose Frau für ei ne Leiche zu halte n, ze igt die transformie­
rende Macht, die Worte über den ßlic k in Shakespeares Denkwelt ausüben. 
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Des troyed the swecr'sr co mpanio n th at c'c r l11 :1 n 

ßred hi s hopes out of (5 .1.6-12). 
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Im Liebespaa r Perdita und Flori zel, das vor dem strengen Gese tz des Va­
ters nach Sicilia geflohen ist, kehrt, allerdings erst nachdem der treue 
D iensth err Camillo (der selber in die H eimat zu rückkehren will ) dem 
KönIg von Bohemia von dieser Flucht erzählt hat, auch der Widerstand 
der Kinder aus A Midsltmmer Night's Dream zurück. Zugleich läss t sich 
noch eine weitere Verknüpfung zu The Two Gentlemen of Verona ver­
zeIchn en. Nachdem sie das Porträt Silvias studiert hat, hält J ulia fes t: 

[ ... ) 0 thou senseless fo rm, 
Though shalt be worshipped, kissed, loved, and adored; 
And were there sense in his idolatry 
My substance should be statue in thy stead (4. 4. 190-3). 

Diese Statue, im Sinne einer angebeteten Frau, wandert vo n der ersten 
Komödie zu dieser späten Romanze und führt do rt im 5. Akt zu einer 
magischen Wiederbelebung, die zugleich die List des Friars in Mltch A cio 
Aboltt Nothing aufgreift. Auch Paulina bietet Leontes eine unheimliche 
Doppelgängerin als Ga ttin an: "As like H ermione as is her picture«, er­
klärt sie un d fü gt hinzu, 

[·· ·1 She shall not be so yo ung 
As IVas yo ur fo rmer, bu, she shall be such 
As, wa lked you r first qu een's ghoSl , it should ta ke joy 
Ta see her in your arms (5. 1. 78-8 1). 

Das Wiederholen der vermeintl ich Verstorbenen - als Wiederholun g der 
ers ten Eheschli eß un g - gehört jenem Genre der Geistergeschichten an, 
die Mamilliu s se in er Mutter am Anfang des Stückes ins O hr ge flü stert 
hat. Wenn Leontes in der lebensechten Statue eine magische Majes tät er­
kennt, "which has / My ev il s conjured to remembrance" (5. 3.39f.), enthält 
auch diese Einsicht ein Stück früh zeitliche Psychoanalyse. Der Anblick 
einer doppelten Ges talt, die ihn daran erinnert, wie seine Gattin jetz t aus­
sehen würde,. aber auch, wie sie damals aussah, ruft zugleich se ine eigene 
Schuld In Ennnerun g. Der Stein, aus dem di e Statue gemeißelt ist, wird 
zum Sinnbild jener emo tionalen Versteinerung, die ihn sie hat ve rwerfe n 
lassen, aber auch zu m Sinnbild dafür, dass die Weigerung, sie als Mensch 
anzuerkennen, sie in seinen Augen zu Stein hat werden lassen. Der Glau­
be an den theatralen Zauber, kraft dessen Paulina die Statue zu (neuem) 
Leben erwec ken kann, benö tigt - so die Entdeckun g, di e Tbe Winter's 
Tale in die Seri e der trans formierenden Liebesges ten ein führt - diese 
komplexe Adjustierung des Blicks. 

Am Ende von The Winter's Tale hat Leontes das letzte WOrt und 
auch er ve rspri cht eine zusamm enfassende Deutun " der Wiede rholu~Qen 

. . b b ) 
d,e 1111 Laufe des Stückes ausagiert wurden: 
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[ ... ] Good Paulina, 
Lead us from hence, where we may leisurely 
Each one demand and answer to his part 
Performed in thi s wide gap of time since first 
We were disseve red. Hastily lead away (5.3 .152-6). 

Elisabeth Bronfen 

Eine entscheidende Differenz zum Ende von The Two Gentlemen 0/ Ve­
rona hat sich dennoch eingeschlichen: Im Gegensatz zum Fürsten von 
Milan kennt Paulina beide Seiten der Geschichte (wenn auch nicht die Er­
eignisse in Bohemia). Zudem wird im Gegensatz zu Proteus niemand 
durch die Erzählung bestraft. Stattdessen sollen alle Betroffenen einander 
paritär Rede und Antwort stehen ("each one demand and answer to his 
part«). Es wird keine Einheit vorausgesagt, sondern ein narratives Aus­
schmücken jener Zeit der Reue und der Erkenntnis (jener "wide gap of 
time«), welche nun als Voraussetzung für die Aufhebung der Trennung 
(zwischen Mann und Frau, zwischen zwei Freunden, zwischen Kindern 
und Eltern) verstanden werden kann. Stellt The Winter's Tale uns somit 
das Durcharbeiten ebenjenes disseverment in Auss icht, dessen Vorahnung 
der Auslöse r für die dramati sche Handlung war, stellt es zugleich auch das 
Durcharbeiten der Serie zur Disposition. 
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earl Pietzcker 

DAS DREIUNDSIEBZIGSTE SONETT 

ZUM POETISCHEN ALS ERFAHRUNG' 

In John Williams' Roman Stoner' besucht Stoner, ein Fannersohn, wäh­
rend se ines Studium s der Agrarwissenschaften einen für Studenten auch 
seines Fachs ve rpflichtenden Einführungskurs zur engli schen Literatur. 
Archer Sloane, der Dozent, "hatte ihnen das dreiundsiebzigs te Sonett 
[Shakespeares )lam vorgelesen« und fragt nun: 

"Mr Stoner, was bedeutet das Sonett' " Stoner schluckte und ver­
suchte den Mund zu öffnen. "Es ist ein Sonett, Mr Stoner", erkbr­
te Sioane trocken, "eine lyrische Komposition aus vierzehn Zeilen 
in cincr _besrimllHcn Anordnung, die Sie fraglos auswendig gelernt 
haben. [ ... ]" [ .. . J Ohne ins Buch zu seluuen, tru g er das Gedicht 
ern eut vor [ .. . ] : 

Den späten Herbst kannst Du in mir besehen: 
Die letzten ge lben Blätter eingegangen 
An Zweige n, die dem Frost kaum widerstehen, 
Und C horruine Il , wo ein st Vögel sa ngen. 
In mir siehst Du den sp:itcn Tag sich neigen, 
Das Dunkel in di e grau e Dämmrung dringen, 
Die Nacht mit ihrer Schwärze langsam steigen 
Und Todes Bruder, Schlaf, di e Welt umschlingen. 
[n mir siehst Du die Glut von alten Bränden 
Gebettet auf di e Asche bess rer Zeiten -
Ein Sterbelager, wo sie muss verenden, 
Verzehrt vom Brennstoff eigner Lustbarkeiten . 
Siehst Du all dies, wird 's Deine Li ebe steigern : 
Denn was Du liebst, wird Tod Dir bald verweigern. 

[ ... ] Sioanes Augen ri chteten sich wieder auf William Stoner, und er 
meinte trocken: "Über drei Jahrhunderte hin weg redet Mr Shake­
speare mit Ihnen, Mr Stoner. Können Sie ihn hören' " William Sto­
ner fi el auf, dass er mehrere Sekunden lang die Luft ange halten hat­
tc. ßChurS31ll 3rlllere er nun weiter und war sich bi s ins Detail 
bewusst, wie die Kleidung über seinen Leib glitt, als ihm der Atem 
aus den Lungen fuhr. [ ... ] Er drehte die Hände vo r den Augen und 

Für konst ruktive Kritik danke ich Erika Arndt, Dierer ßirtcrli , HOfst Breuer, ßirgit 
Fürst, Agnes Karzenbac h, Joachim Küchenhoif, Astrid Lange-Kirchheim, Klaus 
MÖlllg, Gün te r Saße und Wolf Wucherpiennig. 
John Williams: Stoller, aus dem Amerikanischen von Bernhard Robben München 
2013 (O rig. 1965). ' 


